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Zweierlei Recht ? Heute Aufnahme Deutschlands in den
Während die Regierung über die Affäre

Saida beharrlich schweigt , obwohl die allge¬
meine Meinung sie längst schon als den größ¬
ten Skandal wertet , der sich seit Bestand der

Republik zugetragen hat , und auch das Mini¬

sterium für nationale Verteidigung die Affäre
zu einer reinen „Resiortangelegenheit " zu

machen sucht, über die der Oeffentlichkeit ge¬

legentlich höchstens dunkle Orakelsprüche vor -

gesetzt werden , hat nun Präsident Masarhk
Worte gefunden , die wenigstens einen kleinen

Zipfel von dem amtlich ängstlich behüteten
Geheimnis lüften . Der Präsident , der längst
schon Veranlasiung genug gehabt hätte , der

; egen ihn und die Republik gerichteten Hetze
ier nationaldemokratischen Patrioten , die aus

Sem ungeklärten Gajdaskandal reichlich Nah¬
rung sogen , entgegenzutreten , hat in einem

Interview , das er einem Redakteur des „Pra¬
ter Tagblattes " gewährte , einige Aeußerungen
xber die Hintergründe des Falles Gajda ge¬

macht , die immerhin konkreter klingen , als was

nran bisher gehört hat . Man braucht nicht
^andalsüchtig zu sein , um zu bedauern , daß
auch die Aeußerungen Masaryks nicht völlige
Klarheit zu verbreiten geeignet sind . Er er¬

klärte , die Aufrollung der Angelegenheit sei

„ ein Beweis unserer Stärke " , der Staat sei
genügend konsolidiert , um di « Bereinigung der

Affäre nicht fürchten zu müsien — warum

- ann nicht völlige KKlrheit , zudem , als es sich
»och nach den Worten des Präsidenten heute
nicht mehr um Gajda , sondern um seine Be¬

schützer und Anhänger handelt ?
Wie immer dem sei, eine Stelle in Masa -

rhks Aeußerungen ist deutlicher . Er erklärte ,

sie Regierung sei gegen Gajda im Besitze
rnHI ' cheidender russischer Doku¬

mente . Welcher Art diese mffischen Doku¬

mente sind , wird wohl nicht gesagt^ aber nach

rlstm kann es sich Mur um Dokumente handeln ,
sie den Beweis dafür bilden , daß Gajda *für
sie russische Räteregierung Spionage getrieben
oder ihr doch mindestens seine Dienste dazu

Angeboten hat . Anders kann die Behauptung
s ' es Präsidenten wohl nicht gedeutet werden .

Bisher war alles , was man darüber hörte ,

Zeitungsmeldung , die Regierung schwieg und

Herr Gajda konnte sich aufs Leugnen verlegen ,

während die fascistisch -nationaldemokratische
Presse für ihren in der Reserve stehenden Heros
die Pauke schlagen und ihn als Opfer einer

tückischen Intrige hinstellen konnte . Nun ist

dieser Heros gebrandmarkt , mit ihm aber auch

sein ganzer Anhang unsterblich blamiert und

bloßgestellt . Welch ein Gelichter ist es doch,
das oft genug den Begriff Patriotismus miß¬

braucht ! Das ist in Deutschland , in Italien ,
in Ungarn und anderwärts nicht anders , als

bei uns , wenn auch nicht überall ein aufgeleg¬
ter Abenteurer schlimmster Art einen solchen

fabelhaften Aufstieg vom Feldwebel zum

Generalstabschef zu vollführen vermöchte . Der

Präsident hat recht : „ Die Affäre Gajda ist

noch nicht abgeschlossen . " Wenigstens nach der

Richtung nicht , daß die Regierung wird Rede

stehen und erklären müsien , wie dieser Mensch

än die verantwortungsreichste militärische

Stelle berufen werden konnte , doch nur weil

er , der mit allen Salben Geschmierte , zur rich¬

tigen Zeit in tschechischem Patriotismus ' z' u

„ machen " verstanden hat . Wenn Gajda sich

nicht vermesien hätte , mit Hilfe des Fascismus
auch noch Präsident und Diktator werden zu

wollen , säße er heute noch auf seinem warmen

Plätzchen , allmächtig und würdestrotzend und

die offiziösen Federfuchser würden nicht müde

werden , ihn als ein menschliches und militä¬

risches Genie ersten Ranges zu preisen . So

aber kann man beispielsweise in der halbamt¬

lichen „Tschechoslowakischen Korrespondenz"
einen Artikel lesen , in dem voll Hohn erzählt

wird , General Gajda habe in seiner Wohnung
auffallend viele Napoleonporträts hängen ge¬

habt , und es wird daran die Bemerkung ge¬

knüpft , das was in der ' jüngsten Zeit über die

staatsmännischen und politischen Qualitäten

des Generals offenkundig geworden ist , weise

»durchaus nicht Napoleonische , Dimensionen

Bölkerbund
Genf , 7. September . ( Tsch. P. B. ) Morgen

soll die Bölkerbundversammlnng über folgend «
Anträge beraten :

1) Aufnahme Deutschlands in den

Bölkerbund und gleichzeitige Berufung als stän¬
diges Mitglied in den Rat .

2) Reorganisation des Rates , was

die nichtständigen Sitze anbrlangt , im Sinne des

bekannten Vorschlages .

Zweifel herrscht . Offen bleibt di « Frag «, ob die

Bälkerbundvcrsammlung über beide Fragen kumu¬

lativ , das heißt , auf einmal , wird abstimmen dür¬

fen . Der Vertreter Norwegens . Dr . Nansen , kün¬

digte an , er werde Vorschlägen , daß über den zwei¬
ten Punkt — die Reorganisation des Rates —

getrennt abgestimmt werde .

Bezüglich der Einführung halbstündiger Rat¬

sitze taucht langsam der Gedanke aus , Spanien
in den Rat wieder zu wählen und außerdem
Polen als wiederwählbar zu erklären . Dadurch
soll Spanien vor eine fertige Tatsache unter einem

neuen freundschaftlichen Druck gestellt werden .

Auch sollen damit dieStünmen versöhnt werden ,
welche sich darüber ereifern , daß di « ganze Lösung ,
die durch di « Frage der Reorganisation des Rates

hervorgerufen wurde , eigentlich nur Polen zu -

Heutc beriet das Präsidium der Bölkerbunds -

versammlung über das formale Vorgehen bei Ver¬

handlung dieser Fragen n « d beschloß , der Ver ¬

sammlung vorzuschlagen , bereits morgen über die¬

selben schlüssig zu werden , ohne sie vorher zur

Vorberatung der Kommission zuznweisen . Ein

solches Vorgehen ist zulässig , wenn sich zwei Drittel i

der Versammlung dafür ausspvechen , worüber kein I gute kommen soll .

Die »ergwerksbefitzer gegen eine

. geiamtftaalUltze Regelung .
London , 7. September . ( Tsch. P. - B. ) In den

Verhandlungen zwischen dem KabinettsauSschuß

gr den Kohlenbergbau und den Vertreter « der

rrg Werksbesitzer beklagte Churchill , daß die

Bergwerksbesitzer . die Verhandlungen auf natio¬

naler Grundlage abgebrochen hätten , ohne der

Regierung Mitteilung zu machen . Wenn die

Regierung gewußt hatte, daß die Bergwerksbc -
sitzer diese neue Verwicklung heraufbeschwören
wurden , so hätte sie niemals das Achtstundenge -
setz im Bergbau eingebracht .

Der Vorsitzende des Verbandes der Gruben¬

besitzer Wiljliams betont «, di « Grubenbesitzer -
hätte « mit Kenntnis Regierung das System
der distriktweisen Verhandlungen ausgenommen .
Sie seien fest entschlossen , Verhandlungen über

« in nationales Abkommen abzulehnen . Die Re -

gierungsvertveter hoben die Bereitschaft der Berg ?
arbeiter hervor , über eine diftriktweis « Regelung
auf der Grundlage eines nationalen Abkommens

zu verhandeln , und ersuchten die Grubenbesitzer
dringend , lvenigstens einer Erörterung der gan¬

zen Frage zuzustimmen , widrigenfalls die Re¬

gierung auf eigene Faust ohne sie werde vorge¬

hen müsien . Schließlich willigte Williams ein ,

der Versammlung du Distriktvertreter über die

gestrige Konferenz Bericht zu erstatten , erklärte

aber , daß er auf keine günsttge Antwort rechnen
könne .

Sie ziehe » die Verhandlungen
in die Länge -

London , 7. Septemlber . ( Reuter . ) Der Gruben¬

besitzerverband beschloß, seinen Distriksvereinigun -
gen di « Frage zur Entscheidung vorzulcgrn , ob sie
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auf , auch nicht in äußerst verkleinertem Maß -

stabc ". Und über die militärische Eignung
Gajdas werde ein abschließendes Urteil erst

möglich sein , bis die notwendige zeitliche

Distanz eine unbefangene Betrachtungsweise
gestatten wird . Schau , schau , was man jetzt

auf einmal alles weiß !
Und erst die Fascisten ! Sie wollen „Ord¬

nung im Staate " machen , und der Oberord -

nungsmachu sollte Gajda sein . Vorher sollte

er mit einer kleineren oder größeren militäri¬

schen Revolte , wie es jetzt in Europa Sitte

geworden ist , ans Staatsruder gelangen . Und

nun wird der auserlesene Held als Spion
entlarvt , der , wie es sich eben traf , mit aller

Welt Geschäfte zu machen verstand und wie

es dem persönlichen Vorteil am besten zu

dienen geeignet war .

Aber die kleine Austlärung , die man aus

Masaryks Interview bekommt , regt noch zu

anderen Betrachtungen an . Ueber das Ergeb¬
nis der Untersuchungskommisfion , die zur Prü¬

fung der Affäre Gajda eingesetzt war , hat man

nur erfahren , es sei nicht hinreichend , um zu

einer gerichtlichen Verfolgung Gajdas Anlaß

zu geben . Wirklich nicht ? Meint man , daß sich

jemand finden wird , der dieser windigen Be¬

hauptung Glauben zu schenken geneigt ist ? Die

Regierung hat „entscheidende russische Doku¬

mente " ii) Händen , dennoch liegt kein Anlaß

vor, . Gajda vor ' Gericht zu bringen ? Sagen

die Anfrage der Regierung , betreffend die Wider¬

aufnahme der gesamtstaatlichen Verhandlungen
Mit der Bergarbciterföderation , günstig zu beant¬

worten gedenken . Das bedeutet in jedem Falle
einen neuerlichen Aufschub .

Die Sozialisten gegen Herriot .
Paris , 7. September . ( Tsch . P. - B. ) Tie

Glätter berichten aus Lyon , daß in der gestrigen
Hlenarsitzuna des Lyoner Stadtrates der Bür -

germeistcrstellvertreter — et « sozialistischer Par¬
teiangehöriger — eine Resolution verlas , welche
Herviat das Mißtrauen ausspricht , weil er

die Sache der Linken verraten hat, für dix er von

gewählti . wurde . Die Pcsvlutioy
imttde ihn 30 von den 31 sosianstischeu Stim¬

men gegen die 25 Stimmen der Radikalen und

der eines . / Sozialisten angenommen . Herriot er¬

widerte Mit einer ausführlichen Rede , in der er

erklärte , er habe nicht die Absicht, das Amt des

Bürgermeisters niederzulegen , da . er die Resolu¬
tion als nein politisch ansehe , und daß er feine

Handlungsweise vor der Wählerschaft verant¬

wort « , welche er eventuell ersuchen werde , sich

durch eine allgemeine Abstimmung über seinen

Fall auszufprechen .

Coolidge droht mit neuen Rüstungen .
Paul Smith . 7. September . Di « Umgebung

des Präsidenten Coolrdge erklärt , Eoolidge sei

etwas überrascht über die Aufnahme , die seine

Aeußerunoen über di « Abrüstungsfrage in Europa

gefunden haben . Er habe gestern wiederholt , daß ,

falls keine Einigung über die Rüstungsbeschrän¬
kung in Europa zu erzielen sei, die Bereinigten
Staaten ihr Flottenproaramm . den Ausbau der

Luftstreitkräfte und sonstige Berteidigungsmaß -
nahmen zur Durchführung bringen würden .

die entscheidenden Dokumente etwa nur , daß
Gajda mit der russischen Regierung etwa wegen

des Vertriebes von Olinützer Quargeln in

Unterhandlung gestanden ist ? Es ist nicht
schwer zu erraten , warum Gajdas Person vor

dem. Zugriff des Gerichtes bewahrt wurde , und

lvarum man sich mit seiner Versetzung in den

Ruhestand begnügte , die ihm noch den Vorteil

bietet , in Behaglichkeit eine wahrscheinlich nicht

zu karg bemessene Pension verzehren zu dürfen .
Es ist die Furcht vor seinen mächtigen Freun¬
den im fascistisch -nationaldemokratischen Lager ,
die darüber wachte , daß er , da er schon fallen

mußte , nicht zu hart fiel . Was wäre geschehen ,
wenn ein General gleich schuldig befunden wäre ,
der nichs als geeichter Nationalist bekannt ist ,
und der nicht den Schutz des Herrn Dr . Kra -

mar und seiner Zeitungen genießt ! Wegen

jeder , oft gar nicht tragisch zu nehmenden de¬

spektierlichen Aeußerung über den Präsidenten
wandern Leute auf Wochen und Monate in den

Arrest , und gar erst wegen Spionage ! Die

Polizei hat alle Hände voll zu tun . um bei

den Demonstrationen Leute mit blauen Blusen ,

die als „Uniformstücke " angesehen werden , her¬

auszufischen und zu belästigen . Doch der Arm

der Gerechtigkeit erlahmt , wenn es sich um

einen Verbrecher nationaler Couleur handelt .

Haben wir wirklich zweierlei Recht im Staate ?

Auch auf diese Frage wird die Regierung Ant¬

wort geben müsien !

Maud .
Warum wird das Parlament nicht

einderulen ?
Alle sozialistischen Parteien verlangen bereits

die sofortige Einberufung des Parlaments . ES

ist nun interessant , von einem tschcchisch -bürger-
lichrn Blatt zu hören , warum das Parlaipent
nicht einberufen wird . Vor allem müsien eine

Reihe von Abgeordneten einen Ausflug nach
Tüdslawicn unternehmen , einer Einladung der

südslawischen Skupschtina folgend . Das ist ein

srhr wichtiger Politischer Akt. nach der Meinung
des bürgerlichen Blattes , wahrscheinlich wichtiger ,
als die Not der Arbeitslosen zu lindern . Ein

zweiter Grund ist nach Ansicht der „ Narodni

Politika " der , daß die Regierung eine Reihe von

Vorlagen wirtschaftlicher Natur ausarbeiten muß .

Obwichl seit der Vertagung des Parlaments
Monate verflossen sind , besinnt sich die Beamten -

rcgierung erst jetzt darauf , daß gegen die Wirt¬

schaftskrise etwas geschehen muß . Ein dritter , mrd

zwar nach Meinung des genannten Blattes der

Hauptgrund ist der , die Mehrheit fiir den Staats¬

voranschlag zu finden . „ Während diese Mehrheit

bisher immer selbstverständlich Ivar , hat der Ab -

ganq des sozialistischen Blocks aus der allnatio¬

nalen Koalition im Frühjahr zur Folge eine

Mehrheit für die Erledigung der grundlegenden
Staatsfrage aufftellen zn müsien . " Diese Ver¬

handlungen beanspruchen aber angeblich sehr viel

Zeit und erst in der nächsten Woche werden die

Vorberatungen eröffnet werden . Wie mau sieht ,

wird es in der nächsten Woche erst zu den B o r -

beratungen kommen , denen die eigentlichen Be¬
ratungen folgen werden . Es kann also hübsch

lange dauern , bevor , das Parlament zusammen -

treten wird .

Die Meldung der „ Narodni Politika " wer¬

den bestätigt durch eine solche des , ^8enkM" , wo¬

nach rn - der ' nächsten Woche - di « Beratungen . ltzw -

schen den bürgerlichen Zollparteien wegen

jung einer Mehrheit im Parlament begrünen

werden . Das „ Pravo Lidv " macht sich mit Recht

über den langsamen . Gang . der Brrchandlungen

zwischen den tschechischen Zollparteien lustig und

weist darauf hin , daß die bürgerlichen Parteien

noch keine Ahnung haben , w e r die Mehrheit im

Parlament bilden wird .

Falls die bürgerlichen Parteien wirklich die

Absicht haben , daß das Parlament erst am

15 ; Oktober zusammentritt , wird von Seite der

sozialistischen Parteien diesem Vorhaben der Zoll¬

parteien der schärfst « Kampf ange ' agt iverden

muffen .

Die tschechischen Agrarier
mobilisieren .

Mit Rundschreiben Nr . 17 vom 8. Septem¬

ber 1926 richtet die Leitung der republikanischen

Partei einen Aufruf an chre Vertrauensleute ,

aus dem das „ Rudä Prüvo " einiges veröffent¬

licht . Es heißt darin :

Es ist notwendig , daß aus Geheiß der Orga¬

nisationen alle unsere Anhänger sich an allen Kon¬

ferenzen , Beratungen ,
'

Versammlungen mW

Sitzungen , wann auch immer sie dazu aufgefor¬

dert werden , beteiligen . Es ist deswegen nottven -

dig , daß dse Lokalorganisationen sofort ein Ver¬

zeichnis unserer Parieizugehörigen anlegen , welche

, jederzeit , gegebenenfalls auch telegraphisch, zusam -

menberüfen werden können , damit sie sich auf

unseren Manifestationen versammeln . Wir dür¬

fen nicht vergessen , daß sich dir Notwendigkeit er¬

geben kann , daß wir vorbereitet sind , zu Hun¬

derttausenden zu manisestierru , sei

es auf den Gassen der Hauptstadt der

Republik oder wo ander - .

Der Sinn des Ausrufes kann nur der sein,
die Kräfte der besitzenden Klaffen zum Kampfe

gegen di « arbeitenden Schichten zu sammeln .

Herr Gajda auf Reisen .

Den „ Lidovä Noviny " zufolge kam Genera !

Gajda Montag nachmittag in Proßnitz an und

fuhr sofort in die Wohnung des bekannten Faser -
stenführers Dr . Sv ozil . Abends fand ein Yon

den Fascisten veranztalteter Begrüßungsadend
statt , bei dem Gajda als „bratr " angebrochen
wurde . Der fascistische Redakteur Belimsty sagte:

„ Wir warten , bis du uns rufft , um dich dorthin

zu Mren , von wo du vertrieben wurdest . " Unter

anderen sprach auch ein Mitglied der tschechischen
Vollspartei . Gajda kehrte noch in der Nächt nach

Prag zurück , hielt aber vor seiner Abreise eine

kurze Ansprache an die Fascisten . Der Zweck

seiner Reise nach Prag wird streng geheim ge¬

halten .



S- ite 3 8. September 1925

Präsident Masaryk über aktuelle

politische Fragen .
Die Leamteuregierung . — Die Deutschen und die Regierung . —

Dokumente , die Vaida betreffen . - Scharker Angriff gegen die
Nationaldemokratie . - Vie PrKUevtenwahl .

I » einer Unterredung mit einem Redakteur
des „ Prager Tagblatt " äußerte sich der Präsident
der Republik über einige politische Tagesfragrn .
Sa sagte er zunächst über die

Beamtenregierung .
Di « Beamtenregierung administriert ganz

gut ; wann und wie sich die , verschiedenen Parteien
für ihren Anteil an der Regierung entscheiden
werden , hängt nicht von mir ab . Ich habe schon
unlängst erAärt , daß ich an der Entstehung der

sogenannten Beamtenregierung nicht beteiligt
war . Die Parteien haben immer die Regierung ,
die sie verdienen .

Ueber das

Verhältnis zu de « Deutsche «
meinte er :

Ich habe über unser deutsches Problem eben¬
falls unlängst und öfter - gesprochen ; ich könnte
das Gesagt « nur wiederholen . Ganz kurz würde
ich die Sache so formulieren : die Deutschen haben
nicht nur daS Recht , sondern die Pflicht , an der

Regierung teilzunehmen ; ich glaube , daS versteht
sich für praktische , ehrliche Politiker von selbst .
Sobald die Delitschen , resp . ein Teil derselben ,
Regierungspartei werden , stellen sich automatisch
die Folgen ein , die sich für alle Regierungspar¬
teien ergeben . Für mich ist die Frage der Mini -
sterschaft nicht so wichtig , wie die Frage , ob die

Wählerschaft das Borgehen ihrer Führer billigt ,
ob diese Führer das Vertrauen der Wähler nicht
verlieren . Es ist darum der psychologische Mo¬
ment so wichtig , zu entscheiden , ob die Wähler -
schast schon die sogenannt « positive Politik wünscht
und hinter ihren Führern steht und ausharrt ,
wenn diese «ine solche Politik methodisch zu ver¬

folgen die Absicht haben . Sofern es sich dabei um

unsere Parteien handelt , hoff« und wünsche ich,

daß die Erfahrungen seit dem Umsturz fi « belehrt
haben , daß daS freundschaftliche Verhältnis zu den

Deutschen und die politische Mitarbeit mit ihnen
im Jnteresie der Republik gelegen ist.

Interessanter ist , was der Präsident über die

Affäre Gajda
sagte :

„ Die Sach « Gajda ist noch nicht abgefchloffrn ,
ich will Ihnen also nur das sagen , was der wri -

t «re « Verhandlung nicht dorgreift .
Länge « Zett vor dem Sokolfrst waren Ge¬

rüchte verbreitet , daß di « Fasristrn das g«ft z «

ihr « « Auftreten benütze «, resp . mißbrauchen wol¬

len . Major K r a t o ch v i l, der gegen Gajda

schon feit Sibirien Mißtraue « hegt und über die

Gründe desselben in seine « Publikattonr » Andeu¬

tungen fallen ließ , hat sich ans Grund dieser Ge¬

rüchte entschlossen , seine Rachrichten über Gajda

vollinhaltlich zu veröffentlichen . Er suchte Dr .

Bo » Lek auf , um sich mit ihm zu beraten . Ich

hab « die Sache und die Pläne Dr . BouSrkS erfah¬

ren und diesen soglttch ersucht , von der Veröffent¬

lichung abzustehen ; nicht die ungünstigen Nach¬

richten über Gajda wollte ich unterdrücken , nur

sollt « die Angelegenheit vo « rst amtlich untersucht
werden . Dr . vouöel willfahrt « mir und übergab

seine Erhebungen mit Major jtratochvil und So -

lovjev dem Ministerium für Nationalverteidigung .
Das geschah am S. Juli ; am 10 . Juli setzte der

Minister ' »«e dreigliedrige Kommission «in , dir de «

Gegenstand administrativ untersuchen sollt «.

Gajda war mit diesem schonenden

Vorgang einverstanden und wollte für
die Zelt während der Untersuchung einen Urlaub

erbitten . Aber er hat sein Wort nicht

gehalten , vielmehr im „ Beier " ( 13. Juli ) ein

unwahres und ganz illoyales Interview veröffent¬

licht . So hat er das erste Signal zu der nachfol¬

genden Preßhetze gegeben . In Anbetracht dessen

ist es ziemlich irrelevant , ob das Ministerium , wie

bemängelt wird , durch die Kargheit sriuer Nach¬

richten gefehlt hat . "

Später kam der Präsident auf di « Angelegen¬
heit noch einmal zu sprechen und sagte dabei

etwas , was für die Oeffentlichkeit etwas ganz
neues ist :

Soviel ich weiß , hat Herr Lvsejenko Minister
BenrS persönlich kein « Aufklärung gegeben . Auf

Ihr « Hauptfrage will ich nur so viel sage «, daß

wir

im Besitze entscheidender russischer
Dokument «

find . "

Was dazu zu sagen istunden unsere Leser
an leitender Stelle .

Seine Meinung über

die Fasciste «

faßte der Präsident folgendermaßen zusammen :

„ ®ie Fascisten an und für sich sind nicht so
bedeutend : es ist wohl daS erstemal , daß sich bei

uns eine anonyme programmlose Be¬

wegung geltend zu machen sucht . Ter Fascis -
mus ist «ine anonyme Gesellschaft der Unzufrie¬
denen und Zurückgewiesenen mit unbeschränkter

. Haftung zur Fabrizierung politischer ' Märchen und

Räubergeschichten ; wohl enthält er eine kleine

Dosis von Idealismus seitens derjenigen , die sich

durch den angeblichen Kampf gegen die Korrup¬
tion betören lasten . Bis jetzt haben die sogenannten

Fascisten keinen einzigen konkreten Fall von Kor¬

ruption aufgedeckt und doch versichern sie, daß die

ganze Republik verseucht sei. Der FasciSuiuS ist

insofern «in ernstes Problem , als er den Nieder¬

gang des nattonalen Liberalismus bedeutet . . Der

FasciSmus ist der Gradmesser der politischen Des -

orientatwn der Bourgeoisie und hat darum auch

nur dadurch Bedeutung , daß er unter der Aegide
einer Fraktion , der Nationaldemokrati¬

schen Partei sich entwickelt hat . Ganz natur¬

gemäß ; wenn «in Mann vom politischen Prestige
Doktor K r a m a k Jahr um Jahr selbst und durch

seine Anhänger einen so persönlichen Kampf gegen
den Außenminister und den mythischen „ Hrad "

führt , wenn dieser Kampf einer Regierungspartei
unbehindert lange Jahr ^ geduldet wird , so müssen
sich schließlich politisch unreife Menschen finden ,
di « die Anschuldigungen ernst nehmen . Die Fasci¬
sten sind Opfer der Nationaldemokra¬

tie genau gesagt , der besagten Fraktion der Par¬
tei . Ich bedauere daS im Interesse der National¬

demokratie und der übrigen Parteien . ES ist l «hr -

Topqrlght 1024 bei Buchhandlung Schneider u. To „ Dien .

Bom Baume des Bösen .
LI Bon Marrel Berger .

La Tour - Aymon hatte nach der fatalen Er¬

öffnung , die er mir eben gemacht hatte , sein «

Ruhe wieder gesunden . Mit bewunWnswerter
Selbstbeherrschung , mischte er sich mit mir in das

Getriebe der Gäste auf der Terrasse . Tie Erinne¬

rung an alle dies « Vorgänge hawsich in meinem

Gedächtnis einigermaßen verwirrt . Ich sehe ein¬

zelne Szenen noch vor mir , höre noch diese und

lene Antwort , aber an die Reihenfolge der Er¬

eignisse kann ich mich nicht mehr genau erinnern .

Trotzdem glaube ich, daß es zu Anfang unse¬
res Rundganges war , als wir de « Kommandan¬

ten Rebeillaud trafen . Er hatte sich eben , militä¬

risch , stramm salutierend und die Hacken zusam¬

menschlagend , von General Lesparrat verabschie¬

det , der ihn mit unfreundlicher Geste und unzu -

friÄene » Worten entließ .
„ Was ist hier vorgegangen ?" sprach ihn

Philipp an .

Rebeillaud zuckt« wütend die Schultern :

„Unglaublich ! Er schickt mich schlafen wie

«inen Schuljungen , wegen einer Dummheit ; tveil

ich diesem Deutschen dort , der sich nach Feuer
umsah , « in Zündholz gereicht habe. "

„ Wie kle ^lich ! "
„ Ich werde von seiner Kleinlichkeit bald ge¬

nug haben , denn ich ertrage diese Dinge seit

zehn Jahren . Dabei verliert der - Herr General

schon so ziemlich seinen Einfluß , und ich weiß gar

nicht , ob ich bei ihm überhaupt noch Aussicht auf

Avancement hab «! "

Mein Freund blinzelte mir zu ;

SSSSMSSSSSSSSSSSSSSSMSSSSS ^ W « «

„ Ja , mein glorreicher Cousin hat einen

komplizierten Charakter .
„ Einen verfluchten Charakter ! " rief der Kom¬

mandant . „ Ich frage mich oft , ob ich nicht besser
getan hätte , ihn bei Kriegsbeginn sitzen zu lassen
und als Truppenoffizier an die Front zu gehen . "

„ Was denken Sie, " bemerkte La Tour -

Aymon sanft , „ und die Gefahren ? "
„ Das ist ja richtig . Aber ich begreife nicht ,

daß man in einer republikanischen Armee solche
Tyrannen duldet ! Si « sind allerdings , wie ich
glaube , mit ihm verwandt ? "

„ Ich schätze ihn trotzdem ganz richtig ein . "

Ich hörte zu und fühlte mich ziemlich unbe¬

haglich . Philipp nahm wieder das Wort :

„ Aber schließlich hat er Ihnen den Befehl
gegeben , Ihr Zimmer aufzusuchen . . . werden

Sie ihm gehorchen oder nicht ?"
„ Ich denke nicht daran " , sagt « der andere .

Trotzdem warf er einen besorgten Blick in

die Richtung , wo General Lesparrat saß .

„Immerhin , wäre ez nicht besser, " brummte

er , „ wenn wir uns ein wenig aus dem hellsten
Lampenlicht enffernten . Man muß ihn nicht
provozieren . . . Seine Tochter , diese Furie , hetzt
ihn auf! Und alles nur , weil ich im Kriege zu¬

fällig nicht ' verstümmelt worden bin . "

Wir blieben einige Meter entfernt , von einer

Gruppe vor » Palmen verborgen , stehen .
„ WaS habe ich dir gesagt ! " raunte Philipp

„ Du hast bis zum gewissen Grcche recht .
Aber wenn man ganz , unparteiisch sein will , muß
man anerkennen , daß sich i « dem Leben deines

Cousins auch bewundernswerte Seiten finden .
Bor allem seine Erfolge im Kolonialdienst . "

Rebeillaud lachte yell auf :

„ Auch darüber kann ich Ihnen Verschiedenes
erzählen . Ich war Zeuge seiner Methode , euro¬

päische Zivilisation zu verbreiten ! Sie bestand
darin , daß er es verstand , unmittelbar nach

seinem Einzug in ein tonchinesisches Dorf die

reich zu sehen , wie der Verfall einer Par¬
tei den übrigen Parteien wenig Nutzen bringt ;
ganz besonders gewinnen die sozialistischen Par¬
teien als programmatische Gegner der Bourgeoisie
wenig . Bourgeoisie und Sozialisten müssen posi¬
tiv wetteifern , Prinzipien müssen an Prinzipien
sich mesten . Nur so können Parteien lebendig sich
erhalten und durch ihren Kampf dem Ganzen
dienen . Die Bourgeoisie besteht , auch ist sie wirt¬

schaftlich stark , aber ihre politisch « Organisation ist
bedeutend schwächer . Ich weiß , daß auch d?« übri¬

gen Parteien ihre Krisen durchmachen ; der Fascis -
mus ist der pathologische Niederschlag dieser Krise

innerhalb der Nationaldemokratie . Aehnliche Kri¬

sen erleben die liberalen Parteien der Bourgeoisie
in allen Ländern .

Dies « Aeußerüngen des Präsidenten über die

Nationaldemokraten werden wohl ihre politischen
Folgen zeitigen .

Zum Schluffe geben wir die Meinung dcS

Präsidenten über

die kommende Präsidentenwahl
wieder :

„Diese Wahl ist nicht meine , sondern Sache
der Nation und der Republik ; die Frage
der künftigen Präsidentenwahl beunruhigt - mich

persönlich nicht im geringsten . Wie glücklich wäre

ich, wenn ich der Republik und Demokratie als

freier Publizist dienen , meine politischen Erfah¬

rungen journalistisch verwerten könnte ! Die Ent -

wicklung seit dem Kriege könnte Wohl alle einsich¬

tigen Menschen belehrt haben , worum es sich han¬
delt : aus Sklaven freie Männer zu bilden . Ich

weiß , der Ausdruck ist etwas stark , aber er charak¬

terisiert die Situation : die Völker des alten

Oesterreichs , Deutschlands und Rußlands sind

durch Jahrhunderte vom monarchischen Absolutis¬
mus erzogen worden ; gerade dies « drei Großstaa -
ten sind im Kriege besiegt und zu Republiken um¬

gewandelt worden und darum sag « ich immer , in

diesem Sinne müssen wir uns entösterreichern .
Notabene , das gilt nicht nur für uns , sondern auch

für Sie , für alle Minoritäten . Die Deutschen haben

unter Wien ebenfalls gelitten : wohl waren sie oft

Regierungspartei , aber sie mußten nur zu ost
Wien viel mehr dienen , als ihrer Nation . "

*

Tschechische Blatter über dar Prall «
oeale » ' 3ateroiew .

In den Kreisen gewisser Rechtsparteien
findet das Interview mit dem Präsidenten leb¬

haften Widerspruch , während das Zentralorgan
der tschechischen Scqialdemokratie den Aeutzerun -

gen des Präsidenten zustimmt . Das Abendblatt

des „ P r a v o L i d u " schreibt : „ DaS sachliche
und ruhige Urteil des Präsidenten unseres
Staates über die aktuellen Probleme und Bor -

§'"lle wird in die Oeffentlichkeit sicherlich
eruhigung und Mäßigung bringen . "

- - - <j er f [ er | f a f 0 „Prarfky Vekernik ^ schreibt
jedoch : „ Die Kundgebung des Präsidenten wird

sicherlich « in « große Polemik zur Folge haben .
Es sind darin manche Punkte , die gegen ver -

schieden « Gruppen in der Republik angriffsmäßig
zugespitzt sind . "

Am schärfsten sprechen sich natürlich die

„ Narodni Lisch " wegen des Angriffs des Präsi¬
denten auf die nationaldemokratrsche Partei aus .

„ Der Herr Präsident hat es für notwendig be¬

funden , in einem deutschen Organ eine Kund¬

gebung zu veröffentlichen , welche sicherlich unsere
öffentlich « Meinung nicht beruhigen , sondern sie
von neuem in Aufregung versetzen wird . Einige
Ausdrücke sind geradezu überraschend , ja schreck¬
lich . " DaS Blatt veröffentlicht die Kundgebung
des Präsidenten vorläufig ohne sonstige Be -

merkungen .

Die sozialdemokratischen Partei ¬

betriebe in Deutschland .
178 Tageszeitungen . — 124 Rotationsmaschiuen .
— 394 Setzmaschinen . — 102 Buchhandlungen .

— 6641 Augcstellte .

Im Auftrage des Parteivorstandes der So¬

zialdemokratischen Partei Deutschlands hat die

Konzentration A. - G. " einen Berich , über die

Entwicklung der Partsibetriebe und der Partei¬
presse im Geschäftsjahr 1925 —26 fertiggeskellt . Der

Bericht zählt für den Abschluß des Geschäftsjahres
141 Wirtschaftsbetriebe , von denen 129

als Z- itungSverlage z > betrachten sind . Die üll -

gen sind Werkdruckereien , Zentralbetriebe ufw . Der

Rechtsform nach sind 77 Gesellschaften mit be¬

schränkter . Haftung , 33 offene Handelsgesellschaf¬
ten , 15 Genossenschaften und drei Aktiengesellschaf¬
ten vorhanden , während die übrigen als . einge¬
tragene Bereine beziehungsweise Filial - Betriebe
bezeichnet werden .

Aus einer Tarstellung der wirtschaft¬
lichen Bedeutung der Parteibetriebe ergibt
sich, daß 105 Parteidruckereien vorhanden sind . Im
acht Fällen werden sozialdemokratische Tages¬
zeitungen in Privatdruckereien hergestellt . Im
ganzen werden 129 Parteizeitungen und 47 Kopf¬
blätter , zusammen also 176 täglich erschein
nende Zeitungen herausgebracht .

Die Einrichtung der Parteibetriebe in maschi¬
neller Hinsicht repräsentiert sich in beachtenswerten
Ziffern . Es sind 124 Rotationsmaschi¬
nen gegen 113 im Vorjahre vorhanden ; dazu
kommen 394 Setzmaschinen gegen 336 im

Vorjahre . Außerdem werden 353 Schnell¬
pressen , 191 Tiegel Und 41 automatische Ticgel
gezählt . Hinzu kommen eine große Anzahl der für
di « Druckerei « « notwendigen S p e z i a l m a s ch i -

ne n und Hilfsmaschinen .
Ter Personalbestand ist gegen das

Vorjahr erheblich gestiegen , und ' war von 5653

auf 6641 . Davon sind 963 Personen im kauf¬
männischen . 4990 im technischen Betrieb . 476 in

der RetÄtion und 212 in den Buchhandlungen
beschäftigt .

Die Gesamteinnahmen der Parieibrtriebe
stiegen von 43 . 2 Millionen auf 5 7. 1 Millio¬

nen Ma r k. An bet Steigerung sind die Ein¬

nahmen für Abonnements und Jmerate , Druck¬

aufträge und Buchhandlung gleichmä ^g beteiligt .
AuS der Gewinn « und Berlustrechnung der

Gesamtbetriebc ist zu ersehen , daß für Löhne und

Gehälter im Berichtsjahr - 27 . 8 Millionen Mark

auSgegeben wurden . Die Aufwendung für Steuern .

betrug 1,853 . 987 Mark ; für Papier und Farbe
wurden insgesamt 9 . 2 Millionen Mark bezahl : .

Aus einer Uebersicht über die Ver¬

mögenslage der Parteibetriebe ist zu

ersehen , daß Grundstücke und Gebäude im Werte

von 13 . 7 Millionen , Maschinen inr Werte von . »
6 . 4 Millionen , Schriften im Werte von 1. 2 Mil¬
lionen Mark vorhanden sind . Die Bar - und Bank ^
bestände betrugen 3 . 5 Millionen Mark . Tuch
Stammkapital ist mit 11 . 3 Millionen und die

Reservefonds mit 6 . 2 Millionen Mark auSge -

wiesen . Die Gesamt - Bilanzsumme sämtlicher
Partcibetriebe , die von der Statistik der Kon¬

zentration erfaßt sind , zeigt eine Höhe von 36 . 5

Millionen Mark .
Bei der Allgemeinen Beurteilung der Loge

der Parteibetriebe ergibt sich, daß gegenüber dem -

Vorjahr auf allen Gebieten Verbesserungen er, '

reicht worden sind . Gleichzeitig ist festzustellen , daß .
di « Gesamtwirtschaftslage auch die Parteibetriebe
beeinflußt , und daß ein Rückgang ipr Ertrag fest¬
zustellen ist .

In den 102 Buchhandlungen und den zwei
Buch - Verlagen der Partei wurde ein Umsatz von

>5 . 2 Millionen Mark erzielt . Durch Unterrichts -

Verletzung irgend eines von ihm gegebenen Be¬

fehles zu provozieren . Am nächsten Morgen
lagen dann fünfzig frisch abgeschnittene Köpfe, die

der angesehensten Persönlichkeiten des Dorfes ,
sorgfältig zur Pyramide aufgeschichtet, mitten auf
dem Hauptplatze . Sie können sich vorstellen , wie

beliebt Frankreich durch solche Maßnahmen
wurde ! "

„Fürchterlich ! " murmelte ich. „ Aber seine
Rolle in der Schlacht an der Marne . . . ! "

„ An der Marne ? Ich war auch dort
,

an

seiner Seite ! Ich habe ihn an jenem denkwürdi¬

gen 10 . September gesehen , - wie er sich, gegen
alle bessern Ratschläge darauf kaprizierte , zwei
Divisionen , dreißigtausend Mann , in eine angeb¬
liche Lücke der feindlichen Linien hineinzupressen .
Plötzlich wird gemeldet , daß zwei ganze Korps
des Generals von Haesäer unsere vorgeschobenen
Truppen umklammert hatten und im Begriffe
standen , si « abzuschneiden . . . "

„ Ich erinnere mich " , sagte ich mit ringe -
trockneter Kehle .

„ Was tat unser General ? Wir haben zusam¬
men jenen Tagesbefehl verfaßt , diese drei Zei¬

len , die damals m der Preffe so kritisch besprochen
wurden , den Befehl , bis zum letzten Mann stand¬

zuhalten . Darauf brachten wir uns möglichst
rasch in Sicherheit und für dies « Heldentat erhielt

er das Großkreuz der Ehrenlegion . "
„ Hat man seinen Befehl befolgt ?"
„ DaS will ich glauben ! Wir hatten an die¬

sem Tage achtzehntausend Tot « und Vermißte in

einem Raume von fünf Zcnttmetern auf der

Generalsrabskarte ! "
„ Darunter Freunde von mir " , sagte ich leise

und dachte an Gilbert Laurent , von dem wir

eben gesprochen hatten . z ■

Ich bemühte mich , noch eine Entschuldigung
zu finden :

„ Man kann sich irren . . .

„Selbstverständlich kann man sich irren , aber

doch nur in gewissen Grenzen ! Und nichts ist
verloren , so lang aus brave Truppen bleiben ,
die sich auf unseren ' Befehl willenlos hinschlach¬
ten lassen . "

Röbeillaud war in Schwung . Er erzählte ,
wie der General rm Jahre 17 vierundfürrfzig
Jägerbataillons , d « unter seinem Kommando

zusammengezogen waren , verboten hatte , sich
während der Nacht einzugraben . ,Läger werfen
keine Schützengräben auf " , hatte fern Ausspruch
gelautet . Und so schlugen die deutschen Geschosse
systematisch in unsere ungeschützten Leute . Jeder
Schuß fetzte drei - bis vierhundert Mann außer
Gefecht . Er erzählte uns dann die . tragische
Szene , wie mitten in der Schlächterei der Oberst¬
leutnant Armingault zu Lesparrat kam und ihm
die Qualen seiner wackeren Soldaten vortrug ,
die , ohne sich irgendwie aufzulehnen , nur dar¬

über klagten , daß di « Intendanz sie seit vier Ta¬

gen - vergessen habe , und daß sie daher , wenn es

wieder zum Vorgehen käme , entkräftet sein
würden .

„ Ich war dabei, " krächzte Röbeillaud , „ich sehe

Armingault noch vor mir . . . Er stand knapp
neben mir . Der General hört « chn an , zog ruhig
seinen Revolver und schoß ihn in den Kopf , daß
daS Gehirn auf meinen Aermel spritzt «. . . "

„ Und desholb, " sagte ich entsetzt , „ bekommt
die Witwe dieses Unglücklichen keine Pension ? "

Philipp grinste hämisch :
„ Tausende sind in der gleichen Lage. "
„ Aber, " bemerkte Rebeillaud nervös , „ich

glaubr - , daß Frau vsn Somalis ihren Dar - . r

aufmeül nt gemacht hat , daß ich hier stehe . ES

wird klüger sein , meine Herren , wenn ich mich

empfehl «. Ich werde unten auf dem Tennisplätze
eine Zigarette rauchen . Schließlich kann mich der

Kerl ; a nicht zwingen , mich wirklich ins Bett zu

legen, "
( Fortfetzung folgt . )
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Wahnsinnige oder DervreGer ?
Die Attentate auf die Gisenvayn .

kurse für di « Buchhändler und durch zentrale Be -

ratungsmöglichkeiien wird eine Förderung der

Buchhandlungsbetriebe wie auch der übrigen Wirt¬

schaftsbetriebe ständia angestrvbt .
Die Feststellungen über die Verbreitung der

Parteipresse zeigen , daß die Zahl der Leser der

sozialdemokratischen Tageszeitungen eine Zunahme
von vier Prozent gegenüber dem Vorjahre er¬

fahren hat . Außer den Tageszeitungen werden

Zeitschriften wie ,Lachen links " , „ Frauenwelt "
und so weiter sowie 20 Wochenzeitungen ( Land¬
boten usw . ) herausgegeben .

Der sehr instruktive Bericht bietet eine gute
Liebersicht über das Wirken der Parteibetriebe und

über die Verbreitung der Parteipresse ; den Funk¬
tionären der Partei aber gibt er wichtige Finger¬
zeige für ihre Arbeit . Am Schluß sagt der Bericht :

, ^Die sozialdemokratischen Parteibetriebe sind
nicht Selbstzweck . Sie sind nicht errichtet , damit

möglichst viele Druckausträge durchgeführt uyd
möglichst nennenswerte Gewinne erzielt werden .

Der Zweck der sozialdemokratischen Parteibetriebe
ist , eine gute , allgemein verbreitete , sozialdemokra¬
tische Presse herauszubringen . Dieser Hauptzweck
der Parteibetriebe erfordert selbstverständlich tech¬
nisch volfiommene und wirtschaftlich gesunde
Einzelbetriebe . Die gestellte Aufgabe kann auch
nur erfüllt werden , wenn die Geschäftslestungen
mü der Partei Hand in Hand arbeiten . "

Die sozialdemokratischen Parteibetriebe mst

ihrer in der Konzentration " geschaffenen Ber¬

einigung hoffen , auch in Zukunft über günstige
Resultate berichten zu können und insbesondere
durch die zunehmende Verbreitung der Partei¬

presse chren Zweck der Partei gegenüber zu er¬

fülle «.

Ruhe in Spanien ?
Madrid , 7. September . ( Fabra . ) Die aus

den einzelnen spanischen Kreisen oinlangonden

privaten und amtlichen Nachrichten be¬

stätigen , daß überall vollkommene Ruhe herrscht .
Nach einer gestern im Amtsblatte veröffenmch -
pn Verordnung , haben die Artillerieoffiziere das

Kommando über die Garnisonen den von der

Regierung bezeichneten Offizieren des General¬

stabes übergeben .
*

Widerspruchsvolle Meldungen .
Paris , 7. September . ( Tsch. P. - B. ) Außer

einer halbamtlichen spanischen Note , welche be¬

sagt , daß gestern abend der Konstikt mit den Ar -

iillerieoffi ««ren fast beigelegt ist , ferner , daß alle

aufständischen Organisationen sich ergeben haben

und daß ihre Aktion^ nicht den Chqxakter einer

politischen oder militärischen Revolution hatte ,

sondern ein rein auf bestimmt « Verbände be¬

schränkter Aufftand war und daß die Regierung
Herr der Situation fft , sind bisher keine anderen

direkten Meldungen aus Spanien eingetroffen .
Ter Havasberichterstatter in Perpignan meldet ,

daß es auch in Segovia zu einem Blutvergießen
kam , wobei es einige Tote und Verwundete gab .

Sonst aber herrsche überall im ganzen Ruhe .

Zahlreiche Offiziere , die an der Spitze der Auf -
- andsbewegung stan . - n, seien über die Grenze

geflüchtet . Die Regierung hat die entlassenen

Offiziere durch neu ausgemusterte oder Offiziere
der Kavallerie und Infanterie ersetzt.

ferner meldet der Havasberichterstatter i «

Perpignam , daß die Situation de Riveras durch die

Aufftandsbewcgung doch nur geschwächt wurde

und daß der Diktator Gegenstand zahlreicher An¬

griffe ist und daß seine Ersetzung durch Admiral

Magaz nicht ausgeschlossen ist . Der . Havasbericht¬
erstatter in Hendaye hingegen , der , wie es scheint,
von Kreisen informiert ist , welche der spanischen

Regierung nahestehen , denientiert kategorisch di «

Meldungen über irgendwelche Aenderungen der

Regierung .
• WMHMMMMMHWMHMHW «

Rundfunk für Mer
Die heusige Arbeitersendung ( I .

Reismann : Tiere und Tierschutz ) findet wieder um

18 Ufr

wie sonst um 19 Uhr statt :

Programm für morgen , Donnerstag .

Brag , 388. 11. 85: Pressenachrichten . 12: Zeitsignal und

landwirtschaftlicher Rundfunl . 1t : Borsennachrichlcn . 18. 30:

NachmitlagSlonzert . 17. 18 : PSrsennachrichten und Hopsen -

marltpreisc . 18 : Deutsche Sendung . Tr Karl M l k o-

la s che l, Prag : Welche Kenntnisse vermittelt uns die Geo-

graphle . 18. 15: Landwirtschaftlicher Rundfunl u. Preisennm -
richt ' n. 18. 18: Vortrag : üeber GesundhettSsürsorge . 20 :

Wettervoraussage . 20. 02: Konzert . 1. Cornelius : Le Eid .
Ouvertüre . 2. a) Borodin : Arie aus „Fürtz Igor " , b) Ru¬

binstein : Arie aus . Dämon " . 8. Beethoven : Symphonie
LS - Dur ( Eroica ) . 4. a) Verdi : Arle aus »Rigoletto " .

b) Tschaikowskis : Arte aus „Jolanthe " . 8. Wagner : »Die

Meistersinger von Nürnberg . " Ouvertüre . 22 : Zettfignal .

Sport - , Theater - und ileuestee Nachrichten .
vriin », 821. 14. 80: Prager Efseltenbörse , Wetter - ,

Sport - , Theater - und Prebbureaunachrichten . 17. 10: Frauen¬

rundschau . Welche Sorgfalt lassen wir «einen Kindernoüm

Sommer angedethen . 18: Zeitzeichen . LandwirtschaftSfnnk .
Di » Biologie der Bienen . 18. 20: Vortrag : Eanitüre Volks -

erziehung . 18: Dr. Ierubek liest aus eigenen Werken . 18. 80:

Mährisch Lieder . 1. Novtk : 3 Lieder . 2. JanSiek : 4 Lieder .

28 : Militärkonzert . 1. Nicolai : Vorspiel Di « lustigen Weiber

von Windsor . 2. Dvorak : Phantasie aus Rusalka . 3. Verdi :

Phantasie auS La Traviata . 4. Ptskaöek : Potpourri tsche-

choslowaNscher Lieder Zeitzeichen und Prebbureaunachrichten .
Oslo , 382. 28 : Konzert . Wagner : Di « Meistersinger von

Nürnberg . Ranzalo : Serenata Eapriciosa . Mozart : Onver -

türe . Jdomeneo " . BlevI : 1881 Nacht . 21. 38: Konzert . Srieg :
Sonate g- dur . — Rom, 425. 21. 26: Eatalaui - Abend . —

Wien , 531. 11: PormittaaSmusik . lS . 15: NachmittagSkonzert .
17. 45 : Des Kaspar Hauser seltsames Leben und Sterben .

18. 58 : Wohin am Sonntag ? 18. 28: Auf Sumatra . 28: Volks¬

liederabend . — Zürich , 513. 20: Liederabend .

Deutschlauv .
KSnigswusterbaust », 1388 . 18: Einheitskurzfchrift . 18. 38:

Di « Taubstummen im Erwerbsleben . 18 : Haussleib und

Handwerk auf dem Land «. 17: Zusammenstellung des Epeife -

zettels . 28. 30: Uebertragung aus Berlin , 504. Kammer¬

musik . Stamih : Quartett b- vur . Dittersdorf : Quartett f - dur .

Haydn : Quartett r - dur . 21. 30: Lvrik ans unserer Zeit .
22. 80 : Tanzmuük . — Breslau , 418. 16. 30: Nachmittags¬
konzert . 18: Di « deutsche Jugendbewegung . 20. 25: „ Dame

Kobold " , Lustspiel von Calderon de la Barca . — Hamburg .
882. 18. 15: Gespknstergeschichten. 17: Amerikanifcher Humor .
18. 26: Massensugeftioon . 20: „Herr Bummerlunder " ,
VolkSkomSdt « von Otto Ernit . — Leipzig , 482 18. 30: Nach-

mittagSk - lizert . 18: Was wissen wir von «röst und Stoff .

18 . « ; Tanz und Tanzmusik . 21: Lol » , und Rationaltänze .

Es Vergeht kein Tag , an dem nicht aus
Deutschland geschehene ober zufällig verhinderte
Eisenbahnunfälle gemeldet werden . Zu
ihnen gesellen sich in der letzten Zeit die Be¬

schießungen von Personenzügen durch Row -
dies . Wenn die Meldung über das Geständnis
der Attentäter von Leiferde auf Wahrheit beruht ,
dann ist das Unglaubliche Tatsache geworden ,
daß Menschen in verbrecherischer Absicht "einen
Anschlag verübten , der einer - Reihe Mitmenschen
das Leben kostete , der Dutzende - u Waisen machte
und der vielleicht Hunderte hätte töten können .
Nur nach diesem Kriege , nur nach der Erziehung
zum gewissenlosen Politischen Mord , den eine

mächtige Presse und den große politische Parteien
durch Jahre propagierten , ist eine solche ab¬

grundtiefe Verderbnis möglich ge¬
worden . Das Menschenleben hat aufgehört , Wert

zu besitzen , und die Menschen haben jede Spur
von Gewissen verloren .

Wie jedes an Wahnsinn grenzende Verbrechen
macht auch das Eisenbahnattentat Schule . Das

ungeheuerliche Vorbild lockt und reist Genlüter ,
in die Krieg und Nachkriegsjammer den Keim
des Wahnsinns und den Mut zum Verbrechen
gepflanzt haben , zur Nachahmung . Auch bei
uns scheint das reichsdeutsche Beispiel Nach¬
ahmer zu finden wie die Beschießung des

Prag — Pilsener Schnellzuges be¬

weist .
Was immer die Ursache der gräßlichen und

beängstigenden Taten sein mag , die Bevölke¬

rung hat ein Recht auf Schutz , und die

Menschen müssen sich der verbrecherischen oder

tollen Anschläge e r w e h r « n. Unser Recht sieht
bezeichnenderweise für derartige Verbrechen , die

ungleich schwerer als jeder andere Mord zu be¬

werten sind und nach stärkerer Sühne rufen ,
kein « besonderen Strafen vor . Man wird in die

Rechte der alten Völker zurückqreifen müssen , um

nach Vorbildern zu suchen . Tas deutsche Recht
etwa sah gerechtermaßen die schwersten Strafen
für Taten vor , die das Wohl der Gemeinschaft
schädigten . Tas Leben der Tausende , die täglich
die neuen Gefahren passieren , zu schützen , darf
nichts unversucht bleiben . Es gilt vorzubeugen ,
damit nicht gesühnt werden muß .

*

Die Töter von Leiferde gestehen .
Berlin , 7. September . ( Wolff . ) Bon den

gestern abends im Asyl für Obdachlose verhafteten
mutmaßlichen Urhebern des Leiferder Eisenbahn¬
attentates Weber und Schlesinger meldete sich
heute früh Schlesinger bei den Kriminal¬

kommissären und legte ein Geständnis ab .

Schlesinger gab bei seiner ersten Vernehmung an ,
gemeinsam mit Weber , den er im Asyl in Fried - !
richshafen kennen gelernt hat , durch die Schtveiz
und Deutschland gewandert zu sein . Als ihnen
das Geld ausging , planten sie, sich durch Gewalt¬

taten Geld zu verschaffen . Ob sic diesen Plan
ausgeführt haben , wird erst die weitere Ver -

nehmung ergeben . An der Eisenbahn entlang
gehend , fanden sie in der Nähe des Tatortes bei

Leiferde einen Schiencnschlüssel . Einen zweiten
stahlen sie aus einer Wärterbude . — Tie Ver¬

nehmung Schlesingers wird im Laufe dcö Vor¬

mittags fortgesetzt .
ch

Berfin , 7. September . Wie das W. T. B.

hört , sind gestern abends hier zwei junge Leute ,
Otto Schlesinger und Willi Weber , im städtischen
Asyl für Obdachlose im Zusammenhänge mit dem

Attentat auf de « D- Zug bei Leiferde verhqftet
und nach dem Polizeipräsidium gebracht worden .

Zu der Festnahme dieser beiden jungen
Männer berichten die Blätter :

Gestern war von der Kriminalpolizei in Han¬
nover ein Mann namens Weber festgenommen
worden , gegen den der Verdacht bestand , an dem

Anschläge auf die Eisenbahnstrecke bei Leiferde be¬

teiligt gewesen zu sein . Bei seiner Vernehmung
gab er an , daß sein Bruder ihm am Grabe seines
Vaters gestanden habe , in jugendlichem Leichtsinn
gemeinsam mit seinem Freunde Schlesinger das

Attentat verübt zu haben . Beide hielten sich in

Berlin auf . Beamte der Hannoverschen Kriminal¬

polizei begaben sich im Flugzeug nach Berlin .

Gemeinsam mit Berliner Beamten nahmen sie
eine Durchsuchung des Asyls für Obdachlose vor ,

wo die beiden Verbrechrr aufgefunden wurden .

Nach den bisherigen Ermittlungen soll Schlesinger
der Hauptschuldige sein und Weber verführt haben .
Beide Verhaftete behaupten , mit dem Eisenbahn¬
attentat nichts zu tun zu haben .

' *

Berlin , 7. September . ( Wolff . ) Nach längerem
Verhör hat nunmehr auch der zweite Beteiligte an

dem Attentat auf den Berlin —Kölner D- Zug ,
Willi Weber ein volles Geständnis abgelegt .

*

Ein neuer Anschlag ans einen
Versonenzug .

Osnabrück , 7. September . (Wolffs Auf der

Kleinbahn Piesbcrg —Rheine wurde zwischen
Wersen und Eversburg am Sonntag auf einen

Personenzug ein Anschlag verübt . Der Zug konnte

aber noch früh genug zum Halten gebracht wer¬

den und die über die Schienen gelegten Bahn¬
schwellen beseitigt werden . Bei der Rückkehr des

Zuges fand man wiederum die doppelte Zahl
Schwellen gelegt . Auch diesmal konnte der Zug
rechtzeitig zum Halten gebracht werden . Kurz
darauf fanden Landwirte auf den Schienen fünf¬
zehn neue Hindernisse vor . Als Täter wurde «ach.

mittags ein arbeitsloser Malergeselle aus Osna¬
brück festgenommen .

Die Beschietzung non Eilenbaynzügen
dauert an .

Aus Halle wird gemeldet , daß Sonntag
abends der Zug Schandau —Berlin zwischen den

Bahnhöfen Grüna und Luckenwalde
'

beschossen
wurde . Ein Fenstervahmen und eine Fenster¬
scheibe wurden beschädigt . Personen wurden nicht
verletzt .

Endlich ein Versuch , die Eisenbahnen
gekahrroser zu machen

Berlin , 7. September . Die wie eine Epidemie
in letzter Zeit austretenden Unfälle im Bereiche
der deutschen Reichbahnen , die - an ähnliche Un¬

fallperioden im Jahre 1898 erinnern , haben der

Haüpwerwaltung der Teutschen Reichsbahngefell -
schaft nach ernsten Beratungen zu außerordent -

Tages - Neuigkeiten .
Der mexttanilche Kircheoftreit und die

chriftlichsoziale Presse .
Der in Mexiko ausgebrochene Konflikt zwi¬

schen Staat und Kirche , den Kaiholiken und Nicht¬
katholiken mit Interesse verfolgen , wird von der

katholischen Kirche und ihrer Presse so dargestellt ,
als wenn die arme Kirche der größten Verfolgung
ausgesetzt wäre . Es war schon immer so, in
dem Moment in dem sich der Staat von der Be¬

vormundung des Papsttums und der Kirche be¬

freite , Lehr - und Gewissensfreiheit gewährte , be¬

zog die Kirche eine Kampfstellung , verdammte die

neuen Gesetze und redete ihren Angehörigen ein ,
die heilige Religion sei in Gefahr . Es sei hier
nur auf die Auslassungen des Papstes und der

Bischöfe anläßlich der Einführung des Reichs -
volksschulgesehes in Oesterreich verwiesen . Das

Gesetz wurde als gottlos , abscheulich und ver¬

dammungswert hingestellt . Und doch hatte dieses
Gesetz den dollen Einfluß der Kirche auf die

Schule und die Erziehung der Kinder unange¬
tastet gelassen . Daß heute gegen das unerschrockene
Borgehen der mexikanischen Regierung mit noch
größerer Wut vorgegangen wird , ist bei der un¬

versöhnlichen Haltung der katholischen Kirche nicht
zu wundern . Es verlohnt sich, die Auslassungen
der christlichsozialen Presse über diesen Konflikt ,
einer Betrachtung zu unterziehen . In einem Kor -

respondenzartikel RWK : . „ Im Hinter¬
grund « de - r Ereignisse in Mexiko "
wird gesagt :

,Die Gräuel der mexikanischen Kirchenverfol¬
gung nehmen kaum Wunder , wenn man bedenkt ,

daß , wo sittlich vollständig entgleiste Menschen die

öffentliche Macht durch List und Gewalt an sich

reißen , diese vor keiner Niedrigkeit und vor keiner '

Grausamkeit zürückzuschrecken Pflegen . Vielmehr
mutz die Tatsache überraschen , daß das mächtige
Nachbarland , die Vereinigten Staaten » nichts oder

so gut wie gar nichts tut , um der unmenschlichen
Vergewaltigung von Millionen von Menschen in

ihrer nächsten Nähe Einhalt zu gebieten . "

Nach einigen Betrachtungen , die jedoch keine

Lösung des Rätsels bringen , warum dje Ber¬

einigten Staaten nicht mit Waffengewalt in

Mexiko eingreifen , um die sittlich vollständig ent¬

gleisten Menschen , die di « mexikanische Regierung
bilden , zu füsilieren , wird die Gegnerschaft der

Methodisten gegen die katholische Kirche be¬

sprochen . Der Korrespondenzartikel führt dar¬

über aus :
. selbst führende Persönlichkeiten der metho¬

distischen Sekte , die in den Bereinigte » Staaten

mehrere Millionen von Anhängern zählt , legen oft '
einen wirklich pathologischen Haß der katholischen

Kirche gegenüber an den Tag . Bekanntlich haben

meihodisiische Prediger beim Ausbruch der CaNes -

schen Verfolgung ein « „Untersuchungsreife " nach

Mexiko unternommen , deren Erfolg , wie vorher¬

zusehen , die Feststellung war , daß von einer Be¬

drängung der Katholiken in Mexiko keine Rede

sein kömtte . Einer dieser Herren war der metho¬

distische Bischof Georg A. Miller , der sich «in -

mal die Bemerkung erlaubt hat , die katholische
Kirche verdiente schon wegen ihrer Lehr « über

die Sakrament « „ ausgerottet zu werden " . Ein an -

derer methodistischer Bischof , James Cannon ,

ging noch Weiler und behauptete , der Protestan¬
tismus würde den Untergang des ganzen Christen¬
tums nicht bedauern , wenn nur dadurch der

„klerikalen Herrschaft des Vatikans " ein Ende b«.

reitet werden könnte . Diese ganz merkwürdigen
„Christen " halten demnach zur Ausrottung der

katholischen Kirche alle Mittel für gut und setzen

sich natürlich gegen ein « jede , wenn auch nur

mittelbare Einmischung der Vereinigte » Staaten

in die Angelegenheit Mexikos zum Schutze der

Katholiken heftig zur Wehr. .

Die Methodisten , die tatsächlich eine starke

religiöse Sekte darstellen , die auf der Grundlage
i^es Christentums beruht , scheinen ihre Brüder

in Christo gründlich zu kennen , wenn sie die

Herrschaft des Vatikans bekämpfen , dürften sie

aus eigener Erfahrung die Methode pfäffischer
Politik beurteilen .

In Wirklichkeit ist cs der mexikanischen Re¬

gierung natürlich nicht eingefallen , die Rechte dar

katholischen Kirche zu beschneiden . Die Kirche
ignoriert ganz einfach die Verfas -
sungsgesetzc MexikoH und die jetzige Re -

‘
lichen Maßnahmen " Veranlassung gegeben . ES

wurde beschlossen : 1) Der Dienst auf den
Strecken und Bahnhöfen fft in weitestem Maße
auch nachts zu verstärken . 2) Aus den besten

Praktikern der Reick ; sbahnverwaltung unter Hin¬
zuziehung von Vertretern des Reichsverkehrs¬
ministeriums und fachkundigen Vertretern des
Beamten - und Arbeiterpersonals Kommiffionen
zu bilden , die das gesamt « Reichsbahngebiet
zwecks Kontrolle b« r « isen sollen . D « Kommissio¬
nen sollen ^ch bereits heute auf den Weg be .

geben und werden di « ersten Berichte über die

Hauptstrecken schon in der nächsten Woche er¬

statten . — Di « Unfälle und ihre Erörterung iw

dcr Oeffentlichkeit haben naturgemäß Unruhe und

Nervosität ins Publikum und auch in das Reichs »
bahnpersonal gebracht und es wird erste Aufgatz »
aller Stellen sein , beruhigend zu wirken . Di *

Unterstützung der Oeffentlichkeit hiebei wird nicht
entbehrt werden können und wird erbeten .

Zugsrniammenftob bei Ebicago .

Chicago , 7. September . ( Reuter . ) Bei dem

gestern erfolgten Zugszusammenstoß an der Nord¬

westbahn wurden acht Personen getötet und über

hundert verletzt .

gierung ist nun daran , diesen Widerstand zu
brechen . Tarüber das furchtbare Geschrei , dcs -

tvcgen Exkommunikationen , deswegen Bewaffnung
der Katholiken und Kämpfe mit Polizei und

Truppen . Das betreffende Verfaffungsgefttz ver¬

bietet Ausländern , als Prediger irgendeiner
Glaubensgemeinschaft tätig zu sein , das Gesetz
verbietet weiter , daß irgendeine Persönlichkeit in

der Ausübung ihres geistlichen Amtes , öffentlich
zur Mißachtung der politffchen Einrichtungen ,
zum Ungehorsam gegen die Gesetze , gegen Me

Behörden und ihre Mandate anregt . Dieses Ver¬

bot wird von den mexikanffchen Bischöfen als

Verbot des Predigens ausgegeben . Sobald die

katholischen Geistlichen ihr Amt nicht mißbrauchen
dürfen , schreien ste über Vergewaltigung u. Unter¬

drückung der Kirche und der Religion . Die

Greuel der mexikanischen Kirchenverfolgung be¬

stehen alw darin , daß die Regierung di « Respek -
rierung bestehender Gesetze verlangt . Da diese
Gesetze der Kirche nicht paffen , werden Himmel
und Hölle zum Kampfe gegen die Regierung , gegen

sittlich vollständig entgleist « Menschen ausgerufen .
Sittlich nicht entglefft sind ja nur jene Geweihten
und Gesalbten , die ihr geistliches Amt zur Ver¬

führung kleiner Kinder mißbrauchen .

Eckener lömpft lür den ZenpeUn .
Men , 7. September . Di « Neuesten Wiener

Nachrichten " veröffentlichen eine Unterredung mit

dem in Wien weilenden Zeppelinführer Dr .

Eckener über seine nächsten Pläne . Dr . Eckener

betonte , die großen Vorzüge des Zeppelins gegen¬
über dem Aeroplan , die die geplanten Forschungs¬
arbeiten im Innern Aftikas und Asiens und viel¬

leicht auch auf dem Nordpol ermöglichen werden .

Bon . Hamburg werde eine Route über den Atlan -

tischei ^Azean nach New Hork und eine von San

FranDco über den Nordpol geführt werden . Die

nunmehr auch in Oesterreich geplante Sammlung
für das neu zu bauende Luftschiff soll das Inter¬

esse des ganzen deuffchen Volkes an dem neuen

Flugzeug bekunden .

Die Flucht .
Von Elemsr Cscpy .

In einer großen Stadt lebte ein armer Re -

dakteur , vollkommen mittellos . Wenn er seinen

Kollegen hierüber etwas erwähnt hätte , möglich ,

daß cs irgendwie gegangen wäre . Einstens machte
er die Warhnehmung , daß sein gutes Herz beleidigt

ist und verließ die reiche Stadt .

Es schneite eben und der Schnee peitschte ihm

unbarmherzig ins Gesicht . Seine beschleunigten
Schrttte im hohen Schnee bewiesen , daß ihn etwas

zur Erkenntnis des Guten in der unbekannten Ferne

führe . Vielleicht dort , hinter den hohen Gipfeln ,

hausen andere Leute .

Einige Kilometer hatte er schon im angestreng¬
ten Marsche zurückgelegt und sah immer auf die

Kilometersteine . Wohin eigentlich ? ES blieb gleich¬

gültig , aber nur weiter , dorthin , wo er noch nicht

gewesen sst, unter Leute , ehrlich , einfach , mit kind¬

licher und natürlicher Güte .

Im Tale fuhr ein Zug . . . so rasch fuhr er ; . . .

wie schön wäre es , im Waggon zu sitzen, ans dem

Fenster die weiße Landschaft zu betrachten , ein Buch ,

von dem Revolutionär Andrejew oder Gorfij zu

lesen , sinnend sich zu wundern , wohin das Leben

führt , daß das Leben lieber wäre , wie das Licht ,

welches wir noch nicht sahen und nicht kennen ler¬

nen werden . Der Zug würde irgend einem kleinen

Dörfchen zueilen , wo man erwartet wäre , Zuflucht

fände in einem warmen Stübchen , bei heißem Tee

und Kuchen .
Ein alter Landstreicher grüßte . ihn . Grüß Gott ,

Kollege ! Wohin ? Hast du ein Zigarettenpapier ? Ist
es noch weit in die Stadt ?

Er teilte mit ihm die letzt « Zigarette und der

alte Landstreicher rieb sich behaglich die Hände . Die

ser Landstreicher zieht in die reiche Stadt , und er

selbst flüchtet aus ihr .
Übernachten werde ich in einem ' Stall , beschloß

er , bei einem armen Bauer oder Arbeiter , bekomme

ein Stückchen Brot , und zu diesem Stückchen Brot

geben mir diese ihr reiches , goldenes Herz . Aller¬

dings führt dieser Weg zur Besserung und Erkennt¬

nis des Lebens » dachte er sich, unbekannt , in Wetter

Ferne , Frost , Schnee und Elend . Einer kam ihm

noch zum Bewußtsein ; mit verständigem Lächeln

betrachtete er die Kilometersteine und mit einem

jeden solchen fiel ihm auch ein Stein vom Herzen :

er entgeht seinem Proletarierschicksal und findet sich
einen Reichtum bei den armen Leuten , zu denen er

frohen Herzens eilt .
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Der Mobrand in Nvmcovogher .
London , 7. September . Als Opfer des ge¬

meldeten Kinobrandes in Drumcollvqher wurden

bis zum späten Albend 45 Leichen geborgen , 10

Personen werden noch vermißt .
*

Berlin , 7. Septernber . Zu der Brandkata -

Itropbe in Drumrollogher melden He Blätter :

In dem Saal , der kaum für 100 Personen

Platz bot , waren ungofähr 200 Menschen einge¬

pfercht . Als der Filmstreifen in flammen stand ,

fasten auch sofort die Holzteile des Saales steuer

und fast in einer Minute war der ganze Raum

in flammen und Rauch gehüllt . Im gleichen

Augenblicke war der einzige Ausgang von den

hinauSstünnenden Besuchern, , die übereinander -

ficken, blockiert , Biele von ihnen , besonders

Frauen und Kinder , wurden zu Tode getreten .

Plötzlich brach auch noch der Fußboden durch

rrnd die Menschenmassen stürzten in die unter

dem Saale liegende Garage hinab , die gleichfalls

bereits in Hellen Flammen stand . Biele Leichen

sind bis zur Unkenntlichkeit verbrannt .

Der Streit in der Nationaldemokrati « . Di «

^ Lidove Novinh " geben folgende Darstellung der

Borgänge in der nationaldemokratischen Partei .

DaS Parteisekretariat bemüht sich in fiebechaf -
1er Aribert , die Stellung des Generalsekretärs

Hlavakek , die ernstlich erschüttert ist , zu ret¬

te ». Nach allen Seiten hin werden dringende

Aufforderungen geschickt , Hlavacek Vertrauens «

Kundgebungen zu geben und dabei wird vovwie -

gend mit dem Argument , daß nur der gewesen «

Minister Dvokacek gegen Hlavaöek sei, gear¬

beitet . In Wirklichkeit aber seien mit Dvokavck

die Abg . MatouSek , Ieiek und Dr . tzehak sowie
das Finanzkapital , geführt von Direktor

Preis , solidarisch . Auch die Universitätsprofesso -
ren mit StAaba , Dr . Hora und dem Weinberger
Bürgermeister Dr . Weigner an der Svjtzc , pla¬

nen in einem scharfen Memorandum gegen das

Regime Hlavaöeks aufzutreten . Auch Lukav -

fky , der Vorsitzende des AbgeordnetenkstchS sei
mit Hlavaöek unzufrieden und dieser könne höch¬

stens mit Hajn , Botrüba , Spakck und Dyk rech¬
nen . Kramak zögere Farbe zu bekennen . Ter

Rachausklub ist gegen den FasciSmuS mit Aus¬

nahme eines Mitgliedes , des Bruders Dyks .
Hlavakek glaube nichtsdestoweniger im Exekutiv -

auSfchuß die Mehrheit zu bekommen .

Ei « Sekretariat der flawischen Minderhei¬
ten . Auf dem soeben beendigten zweiten Kongreß
der europäischen Minderheiten in Genf kamen

auf Anregung der Polen die Vertreter der sla¬

wischen Minderheiten zusammen und eS wurde

beschlossen , die vorbereitenden Arbeiten für einen

Kongreß der slawischen Minderheiten Europas

zu wessen , wo die Forderungen dieser Minder¬

heiten formuliert werden sollen . Der KoWreß
wird nach Wien einberufen werden , wo auch ein

Sekretariat der slawischen Minderheiten Europas

begründet , werden soll .

Gräßliche Din « , di « nicht nötig wären .

Durch die Presse geht eine Nachricht , die geeignet
ist , die Praktiken der Militärbehörden , die zum

perfekten Kriegsspiel eben auch das Massengrab ,
di « Verpestung der Luft mit Leichengestank und

di « Totengräberarbeit der Soldaten brauchen , in

grellem Lichte zeigt. Bei GraSlitz im Erzge¬

birge werden jetzt mitten im heißen Spätsommer
die Leichen der im Kriege verstorbenen serbischen
Kriegsgefangenen exhumiert und in einem als

Mausoleum eingerichteten ehemaligen Wasser¬
reservoir beigesetzt. Für die Bevölkerung und für
di « Soldaten ist dies ein gräßliches Schauspiel
und eine nicht zu unterschätzende Gefahr . ' Wie

es bei den Ausgrabungen zugeht , zeigt folgender
Bericht der , ^8 o h e m i a " :

„ Unter dem Kommando einer Kapitäns
rückte eine aus 80 Köpfen bestehende Militärabtei¬

lung ein , bei der sich merkwürdigerweise 23 deutsche
und nur sieben tschechische Soldaten befinden . Mit

Hacke und Schaufel muß nun die Mannschaft täg¬

lich acht Stunden mit Ausnahme des SamStag

Nachmittags und des Sonntags und bei der Ta -

geSentlohnung von 3. 50 Kronen Totengräberarbei -
ten verrichten . Die Soldaten müssen die Gräber

biS knapp über dem Sarge auSheben . Zur Oeff -

nung der Särge und Aushebung der Gebein « selbst

sind aus der Slowakei drei „Spezialisten " zur Ar¬

beit beordert worden . Di « Gebeine der in Einzel -
aräbern bestatteten Soldaten kommen in eigens

hiezu verfertigt « sargähnliche Holzkästen , während
die Knochen aus den Massengräbern nv Leinwand¬

säcke gefüllt werden . Rach Anordnung des Be -

zirksarzteS sollen nur di « gänzlich verwesten , d. h.

ganz trockenen Knoche » exhumiert werden . Durch

die Terrainverhältniss « ist rS jedoch bedingt , daß

Einzel - und auch Maflengräber in der Tiefe der

Sarglage vollständig unter Wasser

stehen , so di « drei Totengräber manchmal bis zur

halben Armlünge in diesem Master nach den /

Knochen Herumfischen müssen . Falls diese

noch nicht ganz verwest sind , bleiben sie lieacu

und werden zugeschüttet . Es braucht wohl nicht

besonders hervorgehoben zu werden , daß gerade

aus diesen Gräbern ein furchtbarer pestartiger
Geruch enrsteigt . Die nun so in Säckchen und

Holzkasten verstauten Gebeine werden dann mit

einem von der Militärverwaltung beigestellten

Trainwagen im Tag « zwei bis dreimal durch die

Ortschaft HeinrichSgrün mitten im Sommer und

bei hellichtem Tage zum Hochreservoir ge¬

bracht und dort beigesetzt. "

Diese schauderhaften Vorgänge sind aber auch
eine neue Anklage gegen die Kirche , die rn ihrer
Borniertheit die Einführung der Feuerbe¬
stattung erschwert und bange unmöglich ge¬
macht hat . Würde der tote Mensch der reinen

Flamme übergeben , nie könnten sich solch « ekle

Szenen abspielen . Dann siele aber auch so man¬

cher töricht « Aberglaube , dann würde die Gespekp-
sterfurcht und das Grauen vor dem verstorbenen ,
einst teuren Menschen schwinden und damtt —

ein wichtiges Hilfsmittel der Kirche . Das Chri¬
stentum , das „ dem Tod den Stachel nehmen "
wollte , hat ihm zum grausigen Gespeirst werden

lasten , zum Knochengerippc mit der ' Sense , zum
verwesungsstinkenden Boten der Hölle . Die Rück¬

kehr zur reinen Totenbestattung der Heiden wird

die Menschen Schmerz und Trauer reiner und

ti «f «r empfinden lassen , wird die Ehrfurcht vor
dem Tode über die Gespensterfurcht obsiegen lasten
und wird es « in - für allemal unmöglich machen ,
daß die Leider unserer toten Brüder als scheußlich
verweste Kadaver unseren Abscheu , unseren Ekel

und unser « Furcht erregen .
Ei « irrsinniger Mörder . Der Sofiem -

schacht in Poruba im Telschener Gebier war

gestern der Schauplatz einer furchtbaren Tragö¬
die . Der wahnsinnig gewordene Joftf Bierfiy .
hieb auf den mit chm im 6. Stollen arbeitenden

Teoftl Klulöa mit einer Hacke ein und erschlug
chn. Den Leichnam verschüttete er mit Holz
und ging an eine andere Stelle des Schachtes ,
wo er dem nichts ahnenden Bergarbeiter Macar

mit dem Stiel der Hacke in die Brust einen Hieb
versetzte , so daß er ohnmächtig niederfiel . Hier¬
auf erhängte sich der irrsinnige Mörder in einem

verlassenen Stollen an seinem Riemen , wo er

nach längerem Suchen aufgefunden wurde .

Ehristlich - agrarische Altersfürsorge und

Totenbestattung . Ueber einen besonderen Fall

christlich -agrarischer Nächsten - und Menschen -
liebe berichtet die schlesische „Bolksvreste ". Die

Gemeinde Alt - Vogelseifen in Schlesien ist groß
und ihre Bewohner sind zumeist gutsituiert «
Bauern . Als solche sind sie auch eingefleischte
Agrarier und gute Christen . Di « Gemeinde¬

armen behandeln sie in ihrer Art . In einem

Hause , in dem auch die Post untergebracht ist ,
befindet sich das Armenasyl . Durch verschiedene
finstere Gänge gelangt man in den hinteren Teil

des Gebäudes und in einen finsteren , schmutzigen ,
ungesunden , Mit allerlei Ungeziefer verunreinig¬
ten kleinen Raum . In dieses elende Loch steckt die

Gemeinde ihre alten ergrauten Armen . Vor

längerer Zeit waren in diesem Asyl drei arme ,

schon sehr alte Frauen untergebracht . Heut « ist
nur noch eine dort . Bor mehr als einer Woche
starb die Zweite . Aber wie ? ! Die beiden Frauen

„ wohnten " in diesem Loch von aller Welt ver¬

lassen . Niemand kümmerte sich um sie, Ordnung
wurde überhaupt nie gemacht und da die

Frauen zu alt und noch dazu krank waren , sich
also selbst nicht Ordnung machen konnte «,
herrschte in diesem Zimmer immer eine entsetzliche
Unordnung . Die Gemeinde hat sich um den Zu¬
stand des Armenasyls und der dort untergebrach¬
ten Pfründnerinnen niemals gekümmert . Diese
waren sich selbst überlassen und mußten in ihrer

Krankheit , gepeinigt von dem Ungeziefer , hilflos
und qualvoll dulden und leiden , bis sie endlich der

Tod erlöste . Die zuletzt gestorbene Armenpfründ -
nerin , eine Witwe , war schon länger « Zeit kränk¬

lich . An einem Abend , stand sie am Gang an

das Mauerwerk gelehnt , den Kopf in die Hände

gestützt , und könnte nicht mehr allein in das

Zimmer zurück. Sie mußte davongetragen und

in das Bett gelegt werden . Weiter kümmerte man

sich um sie nicht . Die zweite Frau konnte sich
nicht um sie kümmern , weil sie selbst einer Hilft

bedurfte . Am nächsten Tag morgens sand man

die kranke Frau im Bette tot auf . Man weiß
nicht , wann sie gestorben ist . Die zweite Frau
schlief neben der Toten , ohne eS zu wissen . Der

Totenbeschauer wurde geholt , doch er getraute sich

wegen des Ungeziefers erst gar nicht ins Zimmer .
Schließlich . var es auch nicht notwendig , hinein -

zugchen , denn die Frau war ja tot und so konnte

man den Totenschein ausstellen . Ein roher Holz¬
sarg wurde gebracht und ein Gemeinderat kam

dazu . Aus Angst vor dem Ungeziefer und dem

Gestank wollte niemand ins Zimmer . Nach

langem Hin und ' Her fand sich ftmand , der

sich getraute , die Leiche anzufassen . Sie wurde

mit den Fetzen , die sie am Leibe hatte , einfach
in den Sarg gelegt , der Deckel zugemacht und

in einem kleinen Wagerl fortgeschoben . Am Mon¬

tag darauf wurde sie in aller Früh in die Erde

verscharrt . DaS ist die Altersversorgung und die

christliche Totenbestattung , welche die reichen
Bauern von Alt - Boaelftisen ihren Arbeitern und

Arbeiterinnen gewähren , die ihr ganzes Leben

lang bescheiden und um geringen Lohn für sie
gearbeitet haben .

Die Macht der Katecheten . In den Schulen
hängt am schwarzen Brette eine Kundmachung
der Direktionen , daß diejenigen Schüler , die vom

Religionsunterricht fernzubleiben wünschen , eine

Bestätigung seitens der Eltern , u. zw. des Vaters

und auch der Mutter vorzulegen haben .

Also die Unterschrift des Vaters genügt nicht

mehr . Die Herren Katecheten wissen nämlich ,
wie stark die Frauen noch von der Kirche beein¬

flußt werden und hofftn auf die ft Weift doch noch
ein paar verloren « Schäflein in den Schoß der

streitenden , leidenden und triumphierenden Kirche

zurückzuführen , oder zumindest Zwiespalt in die

Familien zu bringen . Aber sie werden sich über - !

zeugen , daß auch die Mütter , denen das geistige
Wohl ihrer Kinder am - Herzen liegt , nicht einen

Augenblick zaudern werden , ihre Kinder aus den

Fangnetzen der Vertreter - der verschiedenen Kir¬

chen zu befreien und darauf zu dringen , daß ihr «
Kinder dem Religionsunterricht « ftrnbftiben .

Höher ausgemahlenes Mehl . Vor etwa zwei
Jahren , im September 1924 , har die Regierung
im Abgeordnetenhaus « einen Gesetzentwurf zur
Ausmahlung von Getreide vorgelegr . Der In¬
halt dieser Vorlage war , daß künftighin nur we¬

nige Sorten Mehl von einer hohen Ausmahlungs -
quote zur Erzeugung gelangen sollten . Gegen
die Vorlage erhob sich aber solch ein Widerspruch
in der Oeffentlichkeit — ihr Zweck war der

Teuerung insoftrn entgegen zu wirken , als man

schlechteres Diehl erzeugen wollte — daß die

Regierung die Vorlage zurückzuziehen gezwungen
war . Die Regierung will nun die Einführung
diefts höoer auSgemahlenen Mehlcs aw ? einem
anderen Wege versuchen . Man will nän ^ich die¬

ses Diehl erzeugen und dem Handel zur Verfü¬

gung stellen und abwarten , ob di « Bevölkerung
diesem Mehl vor dem bisher gebräuchlichem den

Vorzug geben wird .

Zur Beachtung für Lehrer im Ruhestand « .
Im Hinblicke auf die wiederholten , beim Rech -
nungLdepartement der politiswen Landesverwal¬

tung einlangenden Anfragen be üglich der Hohe
der für Zwecke der Krankenversicherung bewerk¬

stelligten Abzüge wird auf die Bestimmungen des

Paragraph 30 des Gesetzes vom 15 . Oktober 1925 ,
Nr . 221 d. S . d. G, u. B. und d « S Paragraph 8

der Regierungs - Verordnung vom 16 . Juli 1926 ,
Nr . 145 d. S . d. G. u. B. aufmerksam gemacht ,
wonach den Versicherten beginnend vom1 . August
laufenden FahreS ein Prozent der ständigen Pen -
sions - oder Bersorgungsgenüsft in Abzug zu brin¬

gen ist , mindestens jedoch 8 L höchstens 25 K.

Die Beantworiung der einzelnen Anfragen ist un¬

tunlich .

Ermäßigte Bisa für Kaufleute . Auf An¬

regung deS Gremiums der Wiener Kaufmann¬
schaft hat das österreichische Bundeskanzleramt
erfolgreich in Prag interveniert und durchgefttzt ,
daß ab 1. Oktober im gegenseitigen Verkehr zwi¬
schen der Tschechoslowakei und Oesterreich auch
selbständigen Kaufleuten eine 50prozentige Er¬

mäßigung der Bisagebühren bewilligt werde .

Antohhsteri «. Das „Berl . Tageblatt " schreibt :
Es gibt zwei Arten von AuromobMebhabern , die

Einen hckben keine Zeit , und die Anderen hat die

Zeit . DaS heißt , der Rhythmus der Zeit hat st«.
Sie sind den Maschinen bedingungslos verfallen

und leben nur durch di « Maschine . Wenn sie an

,inem Schienenstrang Vorbeigehen , dann packt es sie,
zwingt sie irgendein Dämon , sich niederzulegen und

dar Ohr auf di « eisernen Stränge zu Pressen Das

ftrn «, dumpf « Rollen , das in dem kalten Eisen ist ,

macht sie so glücklich , wie die Kinder find . DaS

Sausen einer RonrtionSmaschine oder dar Geheul
einer Propeller - ist diesen Destsftnen mehr , als dir

und mir die neunte Symphonie . Und vor ein

schlanker Automobil gestellt, können ihnen so di «

Augen leuchten , wie einem anderen vor der Ge¬

liebten Sie sind eben die echten Kinder der

Zeit , aber dar Blut ihrer Mutter kann ihnen zum

Fluch werden . Keyserling hat sich über sie in

seinem jüngsten philosophischen Werke ausgesprochen
und Fred Hildenbrand erzählt in seinem Hochstapler ,
romon von ihrem Schicksal . Im Kriminalgebäude
in Moabit wurde gestern ein junger Mensch zu

neun Monoren Gefängnis verurteilt , weil er eS

nicht unterlassen kann , in Automobilen zu fahren ,
die ihm nicht gehören . Nicht , daß er «in Automobil ,

dwb wäre . Sein Verbrechen bestand lediglich darin ,

daß er stch in irgendein « Automobildroschke setzt «
und dem Chauffeur befahl , da und dorthin zu

fahren , ohne daß « r das Geld gehabt hätte , die

Rechnung zu bezahl ««. Wär « das nun einmal oder

zweimal passiert , dann hätte man Recht gehabt , den

jungen Menschen wegen Betruges zu bestraft «. Ich

bezweifle ober , ob in der Häufung der Fäll «, di «

hier , bei dem Schlojsergeseklen Detloff Vorlage ^
dieses Recht noch bestand . „ Wenn ich nüchtern bin ,

dann zwing « ich mich ja auch immer , an den Auto -

mobilen vorbeizugehen . Ich weiß ja , daß ich kein

Geld habe . Sowie ich ober etwa ? angetrunken bin ,
dann kann ich nicht anders , ich mutz im Automobil

fahren . " Das waren die Worte , mit denen der

junge Mensch sein Verbrechen entschuldigte , und so

dürftig sie auch sind , der Richter hätte doch nicht ,
an ihrem Sinn vorübergehend , das harte Gefäng -
nisurteil über Detloff aussprechen dürfen . Da

wurde zum Beispiel folgender Fall besprochen . Det -

loff hat sich nach der Kaiseralle « fahren lassen . Vor

einem bestimmten Hau ? « ließ er halten , ging hinein ,

lief bis zum fünften Stock hoch und flüchtete über

die Dächer — obwohl der Chauffeur noch gar nicht
daran dachte , ihn zu verfolgen . Das ist doch so
abenteuerlich , daß es einfach nicht normal sein kann .

Hier hat man es einfach mit einem Besessenen zu

tun , der erst vor den Mediziner , vor den Psycho¬

logen und dann erst vor den Strafrichter gehört .
Und mag es nqch so seltsam klingen , der Milde -

rungsparagraph mutz ihm zugute kommen , weil er

an einer Krankheit leidet , die die Zeit gebar , näm¬

lich an der A » to Hyste rie .

Ausbruchsversuch des Mörders Schröder . Ueber

den Fluchwersuch , den der Mörder des Buchhalters

Helling , Schröder , in Magdeburg am Sonntag zu -

sammen Mir einem Mitgefangenen unternommen

hat , wobei ein Gefängniswärter lebensgefährlich

verletzt wnrde , werdet » folgende Einzelheiten be¬

kannt : Schröder war im Untersuchungsgefängnis
untergebracht und hatte bereits vor einiger Zeit den

. Gefängniswärtern gegenüber Aeutzerungen fallen

lassen , daß er lebensmüde sei und daß er noch vor

der Verhandlung „ ein Ende machen " werbe . Dar¬

aufhin wurde in seine Zell « ein sogenannter V« r -

lrauersgefangener gelegt ein gewisser Schulz ,
der Schn einet Geistlichen , der fick wegen Zech¬

prellerei zu verantworten hat . Schul ; hat sich das

Vertrauen des Gefängnisbeamten zu erwerben ge¬

wußt und sollte Schröder an Flucht - oder Selbst¬

mordversuchen hindern . Doch schon wach wenigen

Leuiseukurie .
Prager Kurse am 7 . September .

Seid War «

100 holländische Gulden 1355 . - . — 1361 . - . -
100 Reichsmark 80375 — 807 . 78 . —
100 belgische Franks . . 92 . 80 . — 94 . 20 -
100 Schweizer Franks . 652 . 87 . — 655 . 87 . —
1 Biund Sterling . . . 163 . 80 — 165 . - . —
100 Lire 124 . 67 . 50 126 . 07 . 50
1 Dollar 33 . 70 . - 34 . —. —
100 französische Franks . 90 . 42 . 50 100 . 82 - 50
100 Dinar 59 . 53 . 50 60 . 0350
10 . 000 magyarische Kronen . 4. 69 40 . — 4. 79 . 40 . —
100 polnische Zloty . . . 873 . — 379 . - . —
100 Schilling 476,42 . 50 479 . 42 . 50

Tagen hatte Schröder seinen Mitgefangenen offen -
bar völlig unter seinen Einfluß zu bringen gewußt .
Schulz gab auf die Frage der Gefängnisbeamten
über das Verhalten SchcoderS mürrische oder aus¬

weichende Antworten . Am Sonntag vormittag zwi¬
schen II und 12 Uhr brachte der Obevwachttneister
Blanke den beiden Gefangenen Schröder und

Schulz wie gewöhnlich das Esten . Nichts Böses ver¬

mutend , hatte er seinen Karabiner am Riemen übtt
di « Schulter gehängt . In dem Augenblick , wo er

die beiden Eßnäpfe absetzen wollte , sprang ihm

Schulz auf den Rücken , ritz ihn zu Boden und

drückte ihm die Kehle zu . Schröder entriß dem halb

Besinnungslosen den Karabiner und verfttzte ihm
mit dessen Kolben fünf bis sechs wuchtige Schläge
über den Kopf , so daß der Beamt « bewußtlos

liegen blieb . Der Ueberfall hatte sich so rasch ab -

gespielt , daß der Gefängniswärter nicht einmal « inen

Schrei ausstoßen konme . Schröder nahm dem Hilf¬
losen die Schlüstel ab , außerdem das Bargeld sowie
den Karabiner und verließ zusammen mit Schulz
die Zelle . Beide waren im Besitz eines genauen
Planes des GefängniffeL . Sie gingen die Treppen
hinauf bis zum Boden , wo st « jedoch von einem
Wärter bemerkt wurden , der sofort Lärm schlug .
Zwei Beamt « nahmen die Verfolgung auf . Schulz ,
mutlos geworden , ließ sich auf dem Boden ohne
weiteres festnehmen . Schröder war bereits auf das

Dach geflüchtet und hatte hinter einem Schornstein
Deckung genommen . Ms die Verfolger ihm durch
eine Luke nachklertern wollten , rief er ihnen zu :
„ Zurück , oder jch schieße ! " Mit dem Kara¬
biner hielt er seine Verfolger so zunächst im Schach .

Inzwischen war jedoch di « Hauprwache des Polizei -
Präsidiums von dem Fluchtversuch verständigt wor¬
den und zwei lleberfallwagen eilten den Beamten
des Gefängnisses zu Hilfe . Schröder wurde aus
dem Dach umstellt und mit vorgehalteitem Revolver

zur Uebergabe aufgefordert . Er warf den Kara¬
biner fort und versucht « noch , auf ein Nachbardach
zu entkommen . Eine drei Meter hohe Giebelwand

versperrte ihm jedoch den Weg. Schließlich sucht «
er sich in einer Dachnische zu verbergen , wo er ober
nach kurzem Widerstande von den Polizeibeamten
überwältigt und festgenommen werden konnte . Er
wurde gefesftlt in seine Zelle gebracht , wo «r einst¬
weilen in Ketten liegt , um ihm einen weiteren

Fluchtversuch unmöglich zu machen . Als ihm vorge¬
halten wurde , daß er den Gefängniswärter Blanke

fast getötet hätte , erklärte SchrN >er ganz ruhig :
„ Da - ist mir ganz gleichgültig ; mir wird ja
doch der Prozeß gemacht . Meine Kaltblütigkeit kann

nichts mehr erschüttern . " Schröder wird sich zu -
sammen mit Schulz wegen diefts Fluchtversuches
unter der Arckbage der versuchten Tötung zu ver¬
antworten haben . Voraussichtlich wirb diese Anklage
mir der Anklage gegen Mord verbunden und am
16. September behandelt werden .

Lenins ehemalige Wohnung darf nicht vermietet
werben . Die Wohnung Nr 24 in dem Hause Nr . 48
an der Breiten Straße in Leningrad , wo Lenin
1917 in den Monaten vor Ausbruch der bolschewistt -
schen Revolution gewohnt hat , ist jetzt an ein « Pri¬
vatperson vermietet worden . Dagegen Wirtz jetzt
Protest erhoben , vor allem von der Russischen Kom¬

munistischen Partei . ES wird verlangt , daß diese
geschichtlich gewordene Wohnung als Lenin - Museum
eingerichtet werden soll .

Tintenstistvergiftung . » Die allenthalben be¬
liebten und viel benützten Tintenstifte sind durch¬
aus nicht ungefährlich , wenn etwas von der

Schreibmasse in eine Wunde dringt , was bei un¬

geschicktem Anspitzen eines KopieMfteS oder bei
einer Verletzung damit der Fall sein kann . Noch
schlimmer ist die Sache , wenn man sich mit einem

spitzen Kopierstift sticht und das abbrechende
Stück im Stichkanal zurückbleibt . Die Schreib¬
masse zerfällt nämlich fthr rasch , wobei zwei Be¬

standteile — Graphit und Tonerde — reizlos lie¬

gen bleiben , während der giftige Farbstoff das

umgebende Körpergewebe durchdringt . Es kommt
dabei nicht etwa zu einer Entzündung , weil der

FarMoff ftlbst desinfiziert ; Wohl aber stirbt das

farbig durchsetzte Gewebe ab , später auch das

benachbarte , nicht vom Farbstoff erreichte Ge¬
webe . DaS Allgemeinbefinden leidet mehr oder

weniger , und in schweren Fällen glaubt man ,
eine schwere Vergiftung vor sich zu haben . Pro -
ftssor MagnuS beschreibt in der Fachzeitschrift
„Fortschritte der Therapie " einen solchen Fall,
wo nach einem Stich in die Spitze des Mittel¬

fingers der ganze Finger verloren gilig und noch

dazu ein langes Stück Beugefthne in der Hand

zum Absterben kam . Für die Behandlung ergibt
sich daraus und aus andern Fällen die Notwerst
digkeit , den Herd so bald wie möglich « nd in wei¬

tem Umftlng bis in das umgebende Nachbarge ,
webe auszurotten . Besonders geßhrlich ist es ,

wenn beim Spitzen etwas von der Tintenstift¬

masse ins Auge kommt . Es ist in größter Ge¬

fahr , zu erblinden . Kindern sollte man Tinten¬

stifte aus diesen Gründen nicht in die Hände

geben . Erwachst »« sollen äußerst vorsichtig dam :

umgehen .



8. September 1828 . Sekte 5.

tren für 9,250 . 000 Dollar , Warner ? mit Aktien für
2,550 . 000 Dollar , F. Keich mit Obligationen auf 20

Jahre für 6 Millionen Dollar , Universal mit Aktien

für 3 Millionen Dollar , Loew mit Obligationen auf
15 Jahre für 15 Millionen Dollar . — Aus diesen
Zahlen geht hervor , welches hohe Vertrauen die doch
sicher geschäftstüchtigen amerikanischen Banken der

Filmproduktion und speziell ihrer heimischen Indu¬
strie entgegenbringen .

Literatur .
Äugend , wie nie » Ach !

Unter diesem Titel gibt der sozialistische Ju¬

gendverband ein « Broschüre heraus , die wir der

Aufmerksamkeit der weitesten Parieiöffentlichkeit
'
r empfehlen können , weil sie eine ganz ausgezeichnete

Agitationsschrift darstcllt , di « sicherlich in den Krei¬

sen der arbeitenden Jugend für den Sozialismus
erfolgreich werben wird . Die SchrH knüpft ganz
im Sinne des Denkens junger Menschen an die

Jugendträum « der Heranwachsenden Generation an

und stept sie in den Gegensatz zu des Lebens harter

Wirklichkeit , in der der junge Bursch und das junge
Madel «ingespannt werden . Dies « harte Wirklichkeit
wird dem jungen Menschen zunächst erklärt : „ Die
anderen sind glücklich , weil sie ihre Klassenvorrechte
genießen , Du bist bedrückt und geknechtet , w« U

Deine Klasse unterdrückt und geknechtet wird . " So

wird das Eigenschicksal des jungen Menschen ihm er¬

klärt durch das Schicksal der Klasse . Aus des

Lebens Eng « gibt « S nur einen Weg , den Kampf
zur Freiheit . Di « Art dieses Kampfes und seine

nächsten Ziel «, die Forderungen der sozialistischen
Arbeiterjugend werden erklärt , di « Feinde der Ar¬

beiterjugend gekennzeichnet . Zum Schluß wird die

Arbeit in den Jugendorganisationen , die neue Ge¬

selligkeit , die Freud «, di « den jungen Menschen aus

dem Beisammensein in der Organisation erwachst ,
geschildert . Wir können von dieser Broschüre nicht -
besseres sagen , als daß das nachstehende Vorwort

drS Büchleins wirklich hält , was es verspricht :
„Diese Schrift ist keine interessant « Reisebeschrei¬
bung , kein « spannende Verbrechergeschichte und kein

LiebeSroman , und doch ist sie für Dich , Arbeiter¬

kind, wichtiger als alle Unt «rhaltuagSbücher zusam¬
men . Denn sie handelt von Dir selbst , von dem

Schicksal und von der Zukunft der jungen ArbeitS -

menschen . Dies « Schrift behandelt das Los der

Lehrling «, der jungen Fabriksarbeiter und Land¬

arbeiter , der Dienstmädchen , der jungen Verkäufe - !
rinnen , Näherinnen , Stickerinnen , kurz , aller , die

ihre schöne Jugendzeit hinter den Kerkergittern der

Arbeitsstätten verbringen müssen , in die sie ihr «
und ihrer Eltern Armut hineingezwungen hat . Hier >

ist dar Leben und das Ringen der Arbeiterjugend
beschrieben . Das bedenke , Du Artbeiterjunge , und

auch Du , Arbeitermädel , wenn Du dieser Büchlein
in die Hand bekommst . Widm « ihm wenigstens so¬
viel Zeit , wie Tu . gewöhnlich Sonntags für Spa - .
zi «rgänge , Kinobesuche oder Tanzvergnügen aufwen¬
dest und lese er aufmerksam durch . Du hast ja so
selten Gelegenheit , « inen aufrichtigen , wohlgemein¬
ten Ratgeber zu hören . Ein solcher Ratgeber will

diese Schrift sein , und wenn Du ihr aufmerksam
folgst, kannst Du einen guten Freund und Führer
für Deinen Lebensweg gewinnen . "

Di « vielen Bilder der Broschüre erhöhen ihren
Agitation - wert . Di « Sprach « ist leicht verständlich
und dem Denken der arbeitenden Jugend vollkom¬
men angemessen . Den Vertrauensmännern von

Partei und Gewerkschaft erwächst dir Pflicht , die

Broschüre unter den arbeitenden jungen Menschen
( auch unter den Mädchen ) emsig zu verbreiten .

E. St -

Den französischen Frontkämpfern widmet die
neue Nummer 86 der Illustrierten Reichs¬
banner - Zeitung " eine ausführliche Abhandlung
von Dr . M. Rothbarth , worin die Art ihrer Orga¬

nisation und ihrer politischen Haltung bargestellt
wird . Bon besonderem Interesse ist dabei ihr « zu¬
sammenfassende Organisation mit den Frontkämpfern
der übrigen Alliierten in der „Fidac " und ihr ehr¬
liches Eintreten für Verständigung und Anspannung
aller Kräfte , einen neuen Krieg unmöglich zu machen .
Bor allem aber erstrebt man die Zuziehnug der Deut -
schen zur „Fidac " . Der Verfasser des Aussatzes steht
im internationalen Zusammenschluß aller Front¬
kämpfer einen wichtigen Schritt zur Verwirklichung
des wahren Friedens . — In der gleichen Nummer
der „ 3 . R. Z. " schreibt Felix Fechenbach eiten gut
unterrichteten Aufsatz über die bayrischen Fememorde .
Die reich illustrierte neue Nummer bringt illch viele
andere lesenswerte ' Beiträge , die geeignet sind, dem
Blatt neue Freunde zu werben . Jude Nummer kostet
25 Pfg . Zu beziehen durch alle Postanstalten und

Buchhandlungen , sowie durch all « Reichsbanner¬
gruppen .

Volkswirtschaft .
Kürzt die Arbeitszeit ?

Die Anregung der holländischen Gewerkschaf¬
ten , gegen die Bedrohung des Achtstundentages
durch Mussolini mit dem Boykott der italienischen
Waren Front zu machen , zeigt von neuem , daß
die internationale Arbeiterschaft gewillt ist , im

Kampf um die Verkürzung der Arbeitszeit , koste
es , was es wolle , endlich einen Schritt vorwärts

zu komnren . In einer Zeit , wo das Arbeitstempo
in den Fabriken und Werstätten verdammt scharf
wird und die Arbeitskräfte sich bedenklich rasch
abnutzen , ist die Dekretierung des Neunstunden¬
tags , wie sie Mussolini in Italien vornahm , ein

gemeingefährlicher Wahnsinn , gegen den man im

Interesse der Volksgesundheit mit allen Mitteln

Vorgehen muß .
Die Rationalisierung hat der indu¬

striellen Welt « in neues Gesicht , mit sehr ernsten
Zügen gegeben . Dir historische Stunde dafür , aus
der neuen wirtschaftlichen und technischen Ent ,

Wicklung die Konsequenzen zu ziehen , ist da . Wir

stehen vor einem neuen Abschnitt einer Entwick¬

lung , de schon seit fast hundert Jahren im Gange
ist. Seit hundert Jahren gehen , geschichtlich ge¬
sehen , Rationalisierung der Wirtschaft und Ver¬

kürzung der Arbeitszeit Hand in Hand . Wie ein

Märchen klingt «s , wenn wir hören , welche Ar ,

beits ^it unsere Vater und Großväter hatten :
13, 15 und 18 Stunden waren vor 50, 30 und
20 Jahren noch sozusagen das Normale . Ueberall ,
wo die Rationalisierung vorwärtSschrilt , wurde
im Laufe der Zeit , trotz aller Widerstände , der

Arbeitstag verkürzt . Amerika ist das klassische Land
der Rationalisierung . Tort stieg der Prozentsatz
d« r in den Fabrikbetrieben 48 oder weniger Stun¬
den beschäftigten Arbeiter von 11 . 8 Prozent im

Jähr « 1914 auf 46 . 1 Prozent im Jahre 1923 .

Bedauerlicherweise haben wir aber bis zur Stunde
- keinen - - genauen statistischen Ueberblick über - den

Zusammenhang von Rationalisierung und Ar¬

beitszeitverkürzung in den verschiedenen Industrie ,
ländern . Auch bei dem Internationalen Arbeits¬
amt liegt ein « solche Statistik nicht vor . Diese
Lücke sollte sobald als möglich au- gefüllt werden .

Der Achtstundentag ist heute durch di «

Entwicklung bereits überholt . Auf d« r einen
Seite Steigerung der Produktion durch di « ratio¬

nalisierten Betrieb « und Arbeitsmethoden , auf der
anderen Seite schwach « K nsumkraft in Europa ,
ja fast in der ganzen Welt ! Der Weg , der aus
dieser Sackgasse herausführt , muß auch über das
Stadium der Arbeitszeitverkürzung gehen . Hier
Rationalisierung , dort Arbeitslosigkeit — zwischen
Scylla und LharybdiS kommen wir nur hindurch ,
wenn wir vom Achtstundentag heruntergehen und
in den Betrieben statt mit einer Schicht mit zwei
oder drei Schichten arbeiten . Di « Fluktuation
unter den Arbeitslosen , die bis jetzt dem Zufall
überlassen blieb , muß in geregelte Bahnen ge -

Keine „Fraulein " mehr in Dänemark . Die

»ifrige Propaganda der dänischen Frauen brive -

; ung hat einen Erfolg erzielt : die Regierung hat

sine Verfügung erlassen , noch der künftig alle

weiblichen Personen auf allen öffentlichen Doku¬

menten als Frau zu bezeichnen sind .

Ein « soziale Tragödie im Zirkus . Im Volks «

gartenzirkus in Budapest ereignete sich Sonntag
abend ein tragisches Intermezzo . Bei «iner Pro -

gramwnummer , bei der drei Clowns in der Manege
auftvaten , rief der ein « Clown namens Morvai dem

Publikum zu : „Achtung ! Nicht gerührt ! " Hierauf
zog er ein Papiersäckchen aus der Tasche und schüt¬
tete sich dessen Inhalt , ein weißes Pulver , in den

Mund . Das Publikum lachte , da es der Meinung
war , daß es sich um einen improvisierten Scherz
Handl «. Die Kameraden Morvais spickten weiter ,
als sie plötzlich bemerkten , daß sich Morvai , der der

Länge nach auf den Boden fiel , unter heftigen Zuk -
kungen und schmerzhaften Krämpfen wand . Der

Clown wurde ins Spital befördert . Er hatte Gift
genommen , weil sein Engagement nicht erneuert

worden ist .

Die Hindenburg - Frisur . Die Völkerbundstadt
Genf rühmi sich einer neuen weltbeglückenden Tat ,
Hier ist ein « neue Haartracht für Damen , di « so¬
genannt « Hindenburg - Frisur , gestartet worden , die

auch schon nach London exportiert wurde und in der

Society groß «» Anklang gefunden haben soll . An

zweiter Stelle hat sich dir dänische Dome von Welt ,
wenn sie auch meist : ns Mitglied der alliaoe fran -
eais « ist , dieser Hindenburg - Frisur bemächtigt . Sie

zeigt einen vollkommen dem männlichen Haarschnitt
gleichenden Hmterkopf , während über der Stirn die

Haare — a la Hindenburg — hochgÄämmt werden .
— WaS werden die Völkischen zu diesem , nach

ihrem Abgott benannten Ueber - Bubikops
sagen ?

Der Film .
Klassifizierte Kinos .

Wie in Filmgeitungen berichtet wird , hat man

m New Aork den interessanten Versuch gemacht , im

Kinobetvisb «ine ähnliche Klassifizierung einzurich -
ten , wie wir sie heute bei den Sprech , und Opern¬
bühnen haben . Jeder Kino soll, wie di « Büh¬
nen , nur stets dasselbe Genre Film spielen ,
so daß z. B. jeder weiß , in diesem Lichtspielhaus
werden historische , in jenem Sensations - Film « ge¬
geben , im anderen wieder Kammerspiel , und dort
das ganz leicht « Genre der Operettenspielfilme kni -

tiviert , Dies « Versuche bedürfen selbstverständlich
der weitgehendsten Unterstützung durch die ,,Film -
devleiher " oder Produzenten . Diese Idee macht

aber in Amerika schon Schule , man geht sogar so
weit , daß diese Unternehmer zur Propagierung
ihrer Idee in einer „Exhibition and Ehplociation
school " ( Schule für Kinovorsührung und Filmaus -
Nützung ) eigene Kurse lesen .

3 % Milliarden Mark amerikanische » Bankkapi¬
tal für Filmzwecke . In einem einzigen Jahr « — vom
1. Mai 1925 wurden der amerikanischen Filmindu¬
strie 81,887 . 850 Dollar zugeführt . DaS sind also
rund 3 ) 4 Milliarden Mark neues Kapital , das den

amerikanischen Filmfirmen auf Jahre hinaus kre¬
ditiert wird . Unter den Gesellschaften , an di « di « ge¬
währten Beträge gegangen sind , befinden sich dir
auch in Deutschland mit einer eigenen Niederlassung
vertretene FoxfAm- Gesellschost mit New Forker
Börsenaktien für 7,095 . 000 Dollar , Fox - Theater »
mit Aktien für 12,500 . 000 Dollar , Paramount Broad¬
way ( die in einem Jntcressenvcrhältni » mit der Ufa
sicht ) mit Obligationen auf 25 Jahre für 10 Millio¬
nen Dollar , Famous PlayerS mit Aktien für
10,954 . 340 Dollar , PathS mit Obligationen auf 10
Jahre für 1/083 . 500 Dollar , Roxy Theaters mit Ak-

Kleine MM .
Antworte » . *

Der französische Diplomat Talleyrand saß
einmal bei einem Diner zwischen der Stadl und der
Rscamier . Er unterhielt sich eifrig mit . Frau Rscamier ,
der schönsten Frau seiner Zeit , und vernachlässigte
Frau v. Stadl , die geistreichste Frau seiner Zeit .
Diese fragte ihn , nachdem sie lange geschwiegen hatte ,
ärgerlich : „ Und wenn wir jetzt ins Wasser fielen ,
wen von uns beiden würden Sie zuerst retten ? "
Worauf Talleyrand antwortete : „ Ich zweifle nicht ,
Madame , daß Sie sehr gut schwimmen können . "

*

Der englische Philosoph David H u m m «, dessen
hundertfünfzigster Todestag jetzt in vielen Gedenk¬
artikel » gefeiert wurde , war in seinen alten Tagen
recht dick geworden . Einst reiste er mit dem Schisse
nach Frankreich , als sich ein heftiger Sturm erhob .
Unter den Passagieren war auch die schöne Lady
WallanS , die vom Philosophen in ihre rBangigkeit
Trost verlangte . Aber Hume versicherte nur kaltblü¬
tig , daß sie alle wahrscheinlich bald eine Speise der
Fische werden würden .

i, „ Und wen werden sie zuerst verzehren ?"
„ Die gefräßigen Fische werden über mich her¬

fallen ", erwiderte Hume , „ ober die Feinschmecker
unter den Fsschen werden sich an Eure Herrlichkeit
halten . "

»

Der englische Maler Whistler wagte es ein¬

mal , ein Stück Oskar Wildes zu kritisieren . Wilde
sagte ironisch : ,Mie können Sie sich überhaupt her¬
ausnehmen , «in Literaturwerk zu beurteilen , wo Eie

doch nie in Ihrem ganzen Leben «in « Zeile ge¬
schrieben haben ? "

' Und Whistler erwidert «: ,Lch habe auch nie in

meinem Leben Eier gelegt und kann doch eine Ome¬
lette beurteilen . "

*

Der Lustspielautor Tristan Bernard steigt in
ein Kuper , in dem ein Herr , allem Anschein nach «in
Engländer , schläft . Tristan Bernard legt behutsam in
das Netz über dem Kopfe seines Reisegefährten «inen
Korb . Der Zug setzt sich in Bewegung und schon
fällt ein Tropfen auf das Hemd des Schlafenden ,
der sofort austvacht . Er legt den Finger auf den
Fleck, steckt dann den feuchten Finger in den Mund
und sagt mit Kennermiene : ,MhiSky ? "

„ No " , antwortet Tristan Bernard , „Foxterrier " .

Der Sur .
Die Geschichte des Hutes geht bis in die älteste

Vergangenheit zurück . Noch heute find «, wir bei
den Naturvölkern die aus Urzeiten überlie¬

ferte Sitte verbreitet , den Kopf mit «iner phanta¬
stischen Kopfbedeckung zu schmücken. Sicherlich ent¬

spricht diese Form nicht dem Bedürfnis , da » Haupt
vor Kälte oder Hitze zu schützen, ober sie enthält
doch schon den Anfang zur späteren Erfindung des
Hut «». AuS den kulturgeschichtlichen UeLerlieferun -
gen geht hervor , daß der Hut bereits den alten
Griechen bekannt war . Auch von den Assy¬
rier « wird erzählt , daß sie einen hohen , trichter¬
förmigen Hut trugen . Boi ihnen soll er dadurch
zu hohem Ansehen gelangt sein , daß es zuerst nur
den Königen gestattet war , ihn zu tragen . Bet den

Griechen hatte der Hut A«hnilichkeit . mit unsevem
flachen Filzhut , war aber mit einem Sturmriemen
versehen , an dem er über den Nacken herunterhing .
Tie Krempe hatte vier bogenförunge Ausschnitte .
Uober die Farbe besitzen wir keine genauen An¬
gaben . ' Bemerkenswert ist , daß auch der Strohhut
bereit » bekannt war ; er soll ganz flach gewesen und
nur von Frauen getragen worden sein . Bei den

Römern hat der Hut merkwürdigirweis « nicht
den Anklang gefunden , den man angesichts der Ta, ,
sache voraussetzen darf , daß si « in der Kleidung die

Griechen nachahmten . Sie gingen zumeist barhäup .
tig . Später kam der flache Filzhut auf , vermocht «
sich jedoch nur sehr schwer gegen di « Kapuze durch¬
zusetzen , die am Obergewande befestigt war . Kai¬
ser Augustus soll häufig einen breitkrempigen Filz -
Hut getragen haben . Zu höherem Auschen gelangte
der Hut , als unter Konstantin die Legionen mir
Hüten ausgerüstet wurden . Bon nun an findey
wir ihn bei allen öffenMchen Feiern . Er galt als
Zeichen der Freiheit , und der Sklave erhielt bei
seiner Freilassung einen Hut . Brutu » und Cassius
ließen nach der Ermordung Cäsars Münzen schla¬
gen , aus denen der Hut als Freiheitszeichen zwi -
schen zwei Schwertern stand .

Der heute übliche Rundhut kam etwa um 1425
in Frankreich auf . Damals zog man zum
erstenmal « do « Band um den Hut , anfangs noch
ganz ungeschickt , denn die Breite des Bandes glich
der Höh« des Hutes . Den Strohhut hatte man
schon um die Mitte des 10. Jahrhundert » in Frank¬
reich und Deutschland «ingeführt . Bon den

Bornehmen , die sich damals amnaßten , eine beson¬
dere Kleidung zu tragen , die durch ' gesetzliche Be¬

stimmungen von der Kleidung des Volkes abge -
grenzt war , wurden Hüte aus den teuersten Stassen
getragen Den Kopfteil umgab ein Kronenreif von

Saphiren und Rubinen , über dem noch «in « Schnur
von Perlen lag . Häufig erwähnt wird in der Ko¬

stümgeschichte der Hut Philipps de » Kühnen , der als
Schmuck Perlen , Diamanten , Rubinen und Gold

aufzuweisen hatte . Da » Boll dagegen trug die Ka¬

puze oder ging barhäuptig .
Im 16 . Jahrhundert Wunde zuerst in Spa¬

nien der Zylinderhut hergestellt und eroberte sich
von dort au » die Welt . Aber ebenso schnell , wie
er in allen Knlturstaaten den Filz - und Strohhut

bracht werben . Systematische Fluktuation durch
Arbeitszeitverkürzung , damit alle in bestimmten^
Turnus an die Arbeit herankommen . Arbeit ist
« ine sehr kostbar « Sach « geworden : jeder hat
ein R e ch t a u f Arbeit wie ein Recht zu
leben .

Neben der nationalwirtschaftlichen Neurege¬
lung der Arbeitszeit muß der Kampf gegen den

sozialen Rückstand in der ganzen Welt auf
internationaler Plattform mit verstärkter Energie
ausgenommen werden . Nicht nur der Gedanke an
den Boykott italienischer Waren ist zu überlegen
— gegen di « soziale Rückständigkeit in Uebersee ,
in den Kolonialländern , in den neuindustrialisier¬
ten Gebieten Chinas , Indiens . Südafrikas usw .
ist Front zu machen . WaS Kapital wandert in
der Linie des geringsten sozialen Widerstandes .
Es gina in di « überseeischen Gebiet « , wo billige
und willige Arbeitskräfte zur Verfügung stehen
und die Ausbeutung hemmungslos und brutal

erfolgen kann . Das soziale Dumping der Kolonial¬
länder erhält von Jahr zu Jahr immer größere
Bedeutung für die europäische Arbeiterschaft . I «
tiefer das soziale Niveau der Kolonialarbeiter

liegt , desto tiefer sinkt der Lebensstandard des

europäischen Arbeiters . Bei der sozialen Pyramide
» ruß unten der Hebel angesetzt werden . Zusehends
wächst die Gefahr , daß die übermäßig große Ar¬

beitszeit , die elenden Löhn « , di « Bedürfnislosigkeit
der überseeischen Arbeitermassen wi « « in Bleiklotz
jeden sozialen Fortschritt in Europa hindern . Da »
Internationale Arbeitsamt geht deshalb jetzt syste¬
matisch an die Untersuchung der sozialen Verhält ,
»iss « der Kolonialgebiete , vor allem der fern -
östlichen Staaten , heran . Die sostalen Errungen¬
schaften fortgeschrittener Volkswirtschaften
Europas haben sich zu wappnen gegenüber
dem sozialpolitischen Truck rückständiger Länder
und Kontinente . Der Kampf um . die Verkürzung
der Arbeitszeit muß - also im Weltmaßstab
geführt werden . >

Der ungarisch « Handelsvertrag . Di « Regie¬
rung hat soeben beiden Häusern der National¬

versammlung den Regierungsentwurf betreffend
die Zustimmung zu der vorläufigen Regelung der

Handelsbeziehungen zwischen der Tschechoslowaki¬
schen Republik und Ungarn , die - in Prag am
26 . August 1926 vereinbart und durch Regie¬
rungsverordnung vom 26 . August 1926 , Nr . 162 ,
S . d. G. u. B- . provisorisch in Kraft gesetzt
wurde , vorgelegt . Der Inhalt des Abkommens
ist im Wesen bekannt . Er garantiert den Waren
beider Staaten das Verfahren nach denr Grund¬

sätze der Meistbegünstigung . Die Regelung trat
am 1. September 1926 in Kraft und wird sie
bis 31 . Dezember 1926 behalten , bis zu welchem
Zeitpunkte ein ordentlicher Handelsvertrag mit
einem tarifarischen Test abgeschlossen und cntiviert
werden soll . Die Verhandlungen über diesen Ver¬

trag werden fortgesetzt . Nach dem 31 . Dezember
dieses Jahres steht beiden Vertragsparteien das

Recht zü, das Abkommen einmonatig zü ' kün¬

digen .
Ein Bauarbaitcrstrrik in Ostrau . Testern

früh haben » in Mähr . - Ostrau die Bauarbeiter ,
ungefähr 2 . 400 an der Zahl , den Streik eröffnet .
Ber den einzelnen Bauten wurden Streikposten
aufgestellt . Die Ruhe wurde nirgend » gestört .

Prager Produktenbörse ( Off . Bericht vom 7,

September ) : An d«r heutigen Produktenbörse über¬

wog «ine Neigung zur Abschwächung , di « sich beson¬
ders auf dem Gctreidemarkt « fühlbar machte , wo

Weizen , Roggen , Hafer und Gerste durchschnittlich
um 5 —8 Punkt « nachgaben . Der Mmsmarkt ten¬
diert « ruhig bei unveränderten Preisen und auch

Hülsenfrüchte blioben ohne Aenderungrn . Mehl war
etwa » flauer gehalten . Fett , sowohl amerikanische »
als auch magyarisches , schwächte sich ab . Heu und

Stroh unverändert . Di « Börse war ziemlich zahl¬
reich besucht , da » Geschäft bei reichlichem Angebot ,
besonders in Getreide , zurückhaltend .

verdrängt «, verschwand er selber wieder , bi » er zu

Anfang des 19. Jahrhunderts sein « Auferstehung
erlebte und sich nun endgültig zu hohem Ansehen
emporrang . Dor ihm hatte der dreieckig « Hut , der

sogenannt « „Dreimaster " , den auch Napoleon an

seinem Hof einzuführen versucht «, da » Feld oder

vielmehr di « Köpfe der Männer beherrscht . In der

ersten Hälft « de » 19. Jahrhunderts erhielt der Hut
die Form , die er , von geringen Abweichungen ab¬

gesehen , im wesentlichen noch heute hat . Di «

Schlapphüte wurden eingeführt , und die Touristen «
und Strohhüte kamen in kleidsamerer Form auf .
So hat auch der Hut viel « Wandlungen durch¬

machen müssen , bi » er die Gestalt echiÄr , in der

wir ihn heute tragen .

Gesund « Fraueukleiduug . Hell « Kleider , froh «

Farben , feine Muster in den Stoffen , geschmackvolle

Fußbekleidung usw . gehören zur Lebensfreude und

zur ersehnten Kultur . Das alles aber ist wett ent¬

fernt von jenen mannigfachen Modetorheiten , denen
wir heute auf Schritt und Tritt begegnen . Haben
wir noch nichts davon gehört , wie ungesund die

Schuhe mit den lächerlich hohen Absätzen sind ?
Kennen wir nicht , die Folgen von ungenügender Er¬

wärmung de » Unterleibes durch allzu geringe Be¬

kleidung , zu dünne Unterwäsche uu » zu dünne Be¬
kleidung der Füße und Beine , auf Grund deren
heute die Katarrhe de » Unterleibes und Frauen¬
leiden «ine so erschreckende Zunahme erfahren ? Ist
es nicht geradezu grotesk/halbnackt in blumenblatt¬
dünnen Schuhen herumzulaufen und sich dazu einen

Pelz umzuhängen ? Man braucht sich nur einmal
vorzustellen , welche Unfreiheit der Persönlichkeit in
der slavsschen Unterwerfung unter die wechselnden
Launen der Mode zum Ausdruck kommt , um zu einer

Kleidung zurückzukehren , die ihrem eigentlichen Zweck
entspricht , den Körper gesund zu erhalte « und einem
veredelten Schönheitssinn zn entsprechen .
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tion Nixdorf , welcher sich mit dem Anträge der De -

zirksleimng deckt , in nächster Zeit «ine Gemeinde¬

vertreterkonferenz einzuberufen . In di « Bezirks¬
leitung wurden Genosse R c y»z l als Obmann , Ge¬
nosse L i e b s ch als Kassier und Genosse Herzig
als Schriftführer wiedergewählt . Mit einem kur¬

zen Schlußwort des Vorsitzenden wurde sodann die

Konferenz geschlossen .
*

Jugenvbewegnng .

S . I . Prag . Heut « Mittwoch , den 8. Sep¬
tember , 8 Uhr abends . MonatsversammIung .
Wir müssen mit allen unseren Veranstaltungen
pünktlich beginnen und ersuchen deshalb alle Genos¬
sinnen und Genossen , zur angegebenen Zeit zu kom¬
men . Gäste herzlich willkommen !

Kunkt und Willen .
Gorkis neues Drama . Der Direktor der akade¬

mischen Theater in Leningrad hat mit Maxim Gorki
einen Vertrag über das alleinige Aufführungsrecht
seines neuen Dramas „ Die falsche Münze " abge¬
schlossen . Gorki hat dieses Drama im Laufe deS

Jahres 1926 geschrieben .

Spielplan des Reuen Deutschen Theaters . Heute
Mittwoch , 7 ) 4 Uhr , „ Die Durchgänger in " .

Donnerstag , VA Uhr , ,/T o nja " . Freitag , VA
Uhr , „ Vierzehn Tage Arrest " . Samstag ,
7 Uhr , „ C armen " . Sonntag , 2 % Uhr ,
„ O rIo w" , VA Uhr , Gastspiel Leopold Kramer ,
Premiere , „ Neue He rren " . Montag , 7 Uhr ,
,Z ) ie Jüdin " .

Spielpaln der Kleinen Bühne . Heute , Mittwoch ,
„ Die Pupp « " . Donnerstag Theodor u. Cie . "

Freitag „ Der Mensch im Käfig " . Samstag
„ Peripherie " . Sonntag , 3 Uhr , „ C h a r l e y s
Tante " , abends Premiere „ Vierzehn Tage
Arre st". Montag „ P e r i p h e r i ei "

Aus der Partei .
Bezirkskonfereuz Schluckenau . Die ordentliche

Jahresbezirkskonfereiiz , der Bczirksorganisation
Schluckenau , fand im Vereinslokale in Schluckenau
• A Ipunstig , 5. Seprcmber , statt . Anwesend
war «». "2? . Delegierte und mehrere Gäste . Vertreten

waren ztbölf Sokälörganisätlonen durch 15, Frauen -
sekt . ionen,,duxch . 2» Jugendorganisationen ebenfalls
durch ' 2, . Geweickschaften durch -t und Sport - und

Gesangverein « durch 5, Bezirksleitung durch 7, Kon¬

trolle 2, Asreisvertrerung Bodenbach durch einen und

Frquenreichskomitee durch eine Delegiert « . Vertre¬

tungen fehlten aus Alt - Ehrenberg und Wölmsdorf .
Genosse Mauder aus Mixdorf , welcher zum Vor¬

sitzenden gewählt wurde , gab die Tagesordnung be¬

kannt . . Zur Tagesordnung verlangten die Nixdor »
ser Genossen di « Umstellung , daß nach dem Punkt
Berichte Parteiangeltzzenheiren auf die Tagesord¬
nung gestellt wird , wurde angenommen . Sodann

«rstartcre Geiwsse Weber als Bezirkssekretär einen

ausführlichen Bericht über die Tätigkeit im verflos¬
senen Vereinsjahr . Tie Mitgliederbeweguyg , welche
im Jahre 1925 einen guten Aufstieg nahm , ist die¬

ses Jahr zum Stillstand gekommen . Es wurden

Mar 48 neue Mitglieder gewonnen , aber di « Ver¬

luste in einigen Orlen des Hainspacher Bezirkes
wiegen »en - Gewinn wieder auf . . Die Partei hat im

verflossepen Jahr auf allen Gebieten eine reg «
Tätigkeit , entfaltet . Sodann erstattete Genosse
Li . ebsch den Kassebericht . Der Bericht der Kon¬
trolle wurde - zur Kenntnis genommen und dem

Kassier sowie der Bezirksleitung Tank und Ent¬

lastung für - die Geschäftsführung erteilt . Zum
Punkt Parreiqngelegenheiten sprach Genosse Arn¬

berg aus Bodenbach über die neue KreiSorvanisa -
tion Bodenbach , welche sich mit dem politischen
Wahlkreise Böhm . - Leipa deckt und legte die organi¬
satorischen Vorteile sowie die Aufgaben der neuen

Krcisorganisation ausführlich dar . An diese ' Aus¬
führungen schloß sich «ine größer « Debatte , die sich
erfreulicherweise - auf eitler ' ziemlichen geistigen Höhe
bewegte imd in die auch die Genossen Reyzl und

Weber , Mißverständnisse äufklärend , eingriffrn . Der

Antrag d « r Bezirksleitung , die Aufteilung des Par -
tribcitrages . in der bisherigen Höhe zwischen Be¬

zirks - und Lokalorganisation zu belassen , wurde an -

gcwommen . Ebenso der Antrag der Lokalorganisa -

Xraart Bei jeöer « elegenyett teuer

VartetavAeiMen !
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Turnen und Sport .
Arbeiterfußball .

Deutschland gegen Tschechoslowakei am 26 . Sep¬
tember in Bodenbach . Während die bisher
stattgefundenen Treffen dieser beiden Verbände fast
durchwegs nur aus Äreismannschaften bestritten
wurden —Fvailkfurt war ein « Ausnahme — kom¬
men diesmal offiziell « Ländervertreter zusammen .
Der . Krößteil der deiitschcü Mannschaft dürft « auS

Süddentschlgitds bestehen , die aber jzr be¬

zug auf Spielstarke den sächsischen in nichts nach¬
stehen . Zumäl ihnen « in « schnellere und auch robu¬

stere Spi«Iweise eigen ist . Süddeutsche Mannschaf¬
ten haben - in der letzten Zeit in Sachsen stets in » en

Wettkämpfen die Oberhand behalten und dürfte dies

auch der Grund sein , daß di « Leipziger Bundes -

spftlleituug ihre Länderelf aus bayrischen und

Württemberger Spielern zusammensetzen will . Zu¬
dem haben die sächsischen Mannschaften bei den letz-
ten - internationalen Spielen einen kleinen Form¬
rückgang auszewiesen . Unssr « Mannschaft wird sich
ays Weiskirchlitzer , Zuckmantler , Aussiger , Kroch -
witzer und Falkenauer Spielern zusammensetzrn . Ob
mir - diesmal di « deutsche Mannschaft niederringen
werden , darüber zu rcdeitz wäre müssige Sache .
Jedenfalls hat bisher Deutschland stets die bessere
Elf zur Stelle gehabt und wird auch in Bodenbach
wieher mit einer sorgfältig ausgesuchten Elf zur
Stelle sein . Schon heute seien die Genossen auf
dieses

'
sportliche Ereignis aufmerksam gemacht .

Nähere Bekanntmachungen erfolg ?» noch durch die

Arbeiterpresse und im „Freien Sport " .

SchlSgerekr » und rohe bxzeffe beim
Tepliher Fußballderby .

lieber dyS Spiel DFC . Prag gegen
t Tgplttzer FK. , welches die Prager mit 11 : 2

'
( 3 : f ) gewannen , belichtet das Deplitzer

, Brüherdlatt . „Freiheit " unter obigen Titel

; nachstehendes :
Das . mil großer Aufmachung und all « m Pomp

iirs ^niert « Zusammentreffen der beiden führenden
Profi - Vereine des . bürgerlichen DporwevbandeS ist
vorüber unö endele mit einer katastrophalen Nieder¬
loge der Tcplitzer Professionalisten . Was unS ver -

aül - aht , darüber zu berichten , ist der nun mit aller
Btstimimbeit in Erscheinung getretene moralische
Zusammenbruch der - bürgerlichen Sportbewegung .
Wochen vorher ' wurde das hiesige Dporrpudlikum auf
dieses ' „große Ereignis " vordereitel . ' Der „Anzeiger "
brachte Tag für ' Tag Loblieder auf den Prager
Pokalsieger und den wieder in aner „ Form " zurück -
kehrendeü Tcplitzer ' Fußballklub . Die Zuschauer «
rinrme , die bisher immer eine gähnende Leere auf¬
wiesen , ' müßten ' unter Amvendutig einer groß -
schreicrischen Reklame gefüllt werden . DaS wurde
auch ' erreicht . - M , -

. Auf das Resultat des sonntägigen SpiÄes im

Einzelnen cinzuochen , erübrigt sich wohl , denn das
Ergebnis spricht , - für sich. Wir wollen nur einiges
festhaiten , das kaum besser als etwas anderes den

bützgerlichen Sport moralisch zu richten imstande ist .
Schon während des Spieles nämlich erregten di «

Entscheidungen ' des Schiedsrichters öfters den Un¬
willen der Zuschauer : Zum Schluß schließlich steigerte
sich diese - Erregung immer mehr / io daß nach der

Beendigung . des ' Spieles der . ' Schiedsrichter der

Mittelpunkt rüder Angriffe von feiten des Publikums

wurde . Dor ihm von der Bereinskiumg - »gesagte 1

Schutz versagte vollkommen . Es war kläglich ,
zu sehen , wie die Herren des Tcplitzer Vorstandes
unschlüssig und machtlos das durch ihre ^Schuld mit

heraufbeschworene Debatte albzuwenden versuchten .
Unter dem' Schutz von vier Polizisten wurde der
Schiedsrichter Pktz zum Hauptbahichof geleitet . Ti «
in ihren rohesten Instinkten aufgepeitschten Lokal¬
patrioten ergingen sich in ihren Drohungen so weit ,
daß die Wache mit blanker Waffe ihre Verteidigung
aufnehmen mußt « . Der bürgerliche Mob bedrohte
jeden , von dem man vermutet « , daß er auf Seite
des Schiedsrichters der Prager stehe, mit Tätlich¬
keiten . Stellenweise kamen die Anhänger beider

Luger ins Handgmwnge . Ein junger Mann wurde
von brutalen Bürgersfäusten zu Boden gestoßen .
Ein Auto mit Prager Sporkgästen wurde von den

Tsplitzer Lokalpatiroten mit Steinen belvorfen ,
wobei eine Scheibe in Scheiben ging , und die In¬
sassen in unflätigster Weis « beschimpft . Di « Menge
drang sogar in die Bahnhofshalle ein , von wo sic
aber von Bahnbediensteten und der Polizeiwache ab¬

gedrängt wurde . In Angst und Bangen wartete

schließlich der von den Tcplitzer Futzballfanatikerü
am Löben bedrohte Schiedsrichter auf das Eintreffen
des Zuges . Erst als Herr Pitz den heißen Boden

verlassen hatte , beruhigt « sich allmählich das erhitzte
Gemüt der Teplftzer Sportbürger . An den beispiellos
rohen und ordinären Szenen , die oben nur beim
bürgerlichen Sport Vorkommen können , beteiligten
sich nicht nur junge Burschen , sondern auch ergraut «
Herren " , denen ihr Alter schon etwas mehr Weis¬

heit und Beherrschung gegeben haben sollt «. So
> endete das mit großen Erwartungen begonnene

Spiel nicht nur mit einer kläglichen Niederlage des

Ex- Liga - MeisterS uutd Amerika so hier - . , sondern auch
mit einem furchtbaren moralischen Fiasko der

bürgerlichen GeschäftSsportlbewegung . Di « Szenen , die

Teplitz am Sonntag sah, geben aber auch ein beredtes

Zeugnis über die Verkommenheit und über die

niedrige Kulturstufe unserer bürgerlichen Sport¬
freunde .

Weiterer Fußball vom Sonntag . Prag : Union
Liikov gegen Praha VII 5 : 2 ( 2 : 2 ) , AFK . BrSo -
vice gegen Sparta Kladno 3 : 4 ( 2: 1) , DFC . ( 2.
Profi ) gegen SK . Hludokepy 2 : 2 ( 0 : 0 ) , Union
VII gegen SK . Slany 2 : 1 ( 1: 0) , Lechoslovan Ko -
8ir « gegen Union VrSovice 3 : 1 ( 2 : 0 ) , Slavoj Ziz -
kov gegen Meteor VIII 2 : 1 ( 2: 1) , in. d«^ 12. Min .
der zweiten Halbzeit abgebrochen . — Kolin : Rapid
Prag gegen Kolin 1 : 2 ( 1 : 1 ) . — Nimburg :
Poloban gegen ASK . Chrudim 2 : 0 . — Pilsen :
Olympia gegen öesky Lev 4 : 2 ( 3: 0) , SK . gegen
Snitchov 5 : 1 ( 2 : 1 ) . — Budweis : T ^ C . gegen
SK . Strakonice 4 : 1. — Brüx : DDK . II gegen
Turner SK . 1 : 0 ( 0: 0) . — Komotau : DFK .
gegen Garnisonself Theresienstadt 12 : 1 ( 7 : 1 ) . —

Teplitz Sturm gegen SB - Setteirz 3 : 0 ( 0 : 0 ) .
— Karbitz : lWK . Aussig gegen DFK - 2 : 0 ( 0 : 0 ) .
— S chrrcke » st « i n: TSK . Brüx gegen Sport¬
brüder 8 : 3 ( 4 : 1 ) . — Telschen ; SpDg . gegen
DFK . Nestomitz 5 : 3 ( 2: 1) . — Brünn : SK . 2i -
denire gegen Brünner SK . 6 : 2 ( 3: 1) . — M ä h r . »
Ostrau : DK . Slovan gegen DFK . Wiikowitz 3 : 2
( 1 : 1 ) , SK . gegen Makkabi 7 : 0 ( 2: ) . — Oder¬

berg : DSB . gegen Mor . Slavia 2 : 2 ( 2 : 1 ) . —
Teschen : DSK . gegen SK . Hodolany 3 : 3 ( 0 : 2 ) .
— Troppau : SK ; Mor . Östrgva gegen DM .

3 : 1 ( 1 : 0) . — P r e ß b u r g: MLSz . gegen wcst -
slow. Gau 6sAF . 2 : 3 ( 2 : 2 ) . — Wien : Amateure

gegen AC . Bilbao 3 : 1 ( 0 : 0 ) , Wacker gegen Vienna

1 : 0 ( 1 : 0 ) , Rapid gegen Sportklub 2 : 1 ( 0: 1) ,
FAC . gegen BAE . 0 : 0 , Admira gegen WAE . 7 : 2

( 3 : 0 ) . — Budapest : Ncmzcti gegen FTP 3 : 3 ,
Sabaria geigen KiSpesti 4 : 1 , Hugaria gegen 33er

4 : 1 , 3. Bezirk gegen Bastya 3 : 1 , Ujpesti gegen
Vasas 2 : 1 .

Leichtathletik .
Tschechoslowakei schlägt Oesterreichs mit 58A

gegen 25 Ä Punkten . Sonntag fand in Brünn brr

Leichtathletikländerkampf statt , den die Tschechoslowa¬
kei überlegen gewann . Die Oesterreicher waren nicht
mit ihrer stärksten Mannschaft angetreten . Kittel

( Gablonz ) verbesserte im Laufen über 1500 Meter
den Rekord des Deutschen Leichtathletikverbandes
auf 4 : 06 . Den Kämpfen wohnten über 4000 Zu¬
schauer bei . 100 Meter : 1. Formanek (Tsch. )
11. 2, 2. Holub Hsch. ) , 3. Jandl ( Oe. ) , 4. Lederer

( Oe. ) . — 400 Meter : 1. Kindler ( Tsch . ) 517 , 2.
Bartl (Tsch . ) , 3. Haderer ( Oe. ) , 4. Ritter ( Oe. ) . —

800 Meier : 1. Kindler (Tsch . ) 1 : 56 . 1, 2. Trpzda
(Tsch . ) , 3. Pollak ( Oe. ) , 4. Gasser ( Oe. ) . — 150 0
Meter : 1 V. SlrniSte ( Tsch . ) 4 : 03 . 3 , 2. Kittel

(Tsch . ) 4 : 06 (besser als Rekord des DALV . ) , tJ.

Friede ( Oe) , 4. Heidegger ( Le. ) aufgegcben . —

5000 Meter : 1. Bruhncn ( Le . ) 15 : 55 . 3 , 2. Vo -

hralik ( Tsch. ) , 3. Kralert ( Tsch. ) . — 110 Meier

Hürdey : 1. Jandera (Tsch. ) 15. 5, 2. Wessely ( Oe. ) ,
3. Lipöik ( Tsch. ) , 4. Ritter ( Oe. ) . — 4X100 M « .
ter : 1. Tschechoslowakei 44 : 6 ( neuer Rekord ) , 2.

Oesterreich . — 3X1000 Meter : 1. Tschechoslo¬
wakei 8 : OBJ , 2. Oesterreich . — 5000 Meier

Gehen : 1. Kühnel ( Oe. ) 24 : 40. 4, 2. Plichra
(Tsch. ), 3. Havelka ( Tsch. ) . — H o ch s p r u n g: 1. A.
Svoboda ( Tsch . ) 1. 72 Meter , 2. Machan ( Tsch. ) , 3.

Paquier ( Oe. ) , 4. Wessely ( Oe. ) . — W e i t -

sprung : 1. Jandera ( Tsch . ) 658 Meter , 2. Ma¬
chan (Tsch . ) , 3. Wessely ( Le. ) . — Stabhoch¬
sprung : 1. Ivo (Tsch. ) und Lang ( Oe. ) beide
3. 45 Meter , 3. Held ( Oe. ) , 4. Votava (Tsch. ). —

Kugel : 1. Chmelik (Tsch . ) 12 . 74 Meier , 2. Süsz
( Oe. ) , 3. JanonStt ( Tsch. ) . — Diskus : 1. Dr .

Görvg , (Tsch . ) 42 . 31 Meter , 2. Svoboda (Tsch. ), 3.

Wessely ( Oe. ) , 4. Süsz ( Le. ) . — Speer : 1. Chntie -
lik (Tsch . ) 56 . 03 Meter , 2. Bezmoda ( Oe. ) , 3. Hyn -
drich (Dsch. ).

Tschechoslowakische Athletinnen in Berlin . Bei
den internationalen Frauenwrttkämpfen des BSAK .

gelang es der Tschechoslowakin Sychrova im 100 -
Aards - Hürdenlauf nrit 14 . 3 Sek . einen neuen Welt¬
rekord aufzustellen . Nachstehend di « Resultate :
Diskus : 1. Frl . Henoch ( Berlin 34 39 Meter , 2.

Frl . Reutier ( Frankfurt ) 33 . 90 Meter , 3. Frl . Lange
( Berlin ) 33 . 27 Meter . — Speerwerfen : 1. Frl .
Mäder ( Berlin ) 26 . 21 Meier , 2. Frl . Lautermann
( Berlin ) 2314 Meter , 3. Frl . Vidlak ( Brünn ) 18 44
Meter . — K ugelsto ß r n: bestarmig : 1. Frl .
Henoch 11 . 51 Meter , 2. Frl . Vidlak 1138 Meter ,
3. Frl . Mäder ( Bernau ) 10 . 81 Meter ; beidarmig :
1. Frl . Mäder 2017 Meter , 2. Vidlak 20 . 03 Meter ,

3. Frl . Henoch 18 . 33 Meter . — 80 Meter : 1. Frl .
Wittmann ( Berlin ) 10 . 1 S«k. , 2. Frl . Smol ( Brünn )
vier Meter zurück , 3. Frl . Pötting . — 1000 Mc -

t e r : 1. Frl . Linder ( Berlin ) 3: 19 . 2, 2. Frl . Kukera

( Brünn ) zehn Meier zurück . — 4X100 Meier :

1. Berlin 50 Sek. , 2. Brünn 51 . 8 Sek . — Hoch -

sp r u ng : 1. Frl . Bredow 1. 40 Meter , 2. Frl . Lau¬

termann 1. 40 Meter berührt , 3. Frl . Pötting 1. 35

Meter . — Weitsprung : 1. Frl . Smol ( Brünn )
5. 24 Meter , 2. Frl . Bredow 5. 15 Meter , 3. Frl .
Näckelmann 5. 05 M« ter .

Internationales Meeting in Düsseldorf . 100

Meter : 1. Wege 10 . 6 Sek - , 2. Houben 10. 7, 3. Von

de Berghe ( Holland ) 10. 9. — 200 Meter : 1. Wege
21 . 6 Sek . , 2. Houben 217 , 3. Borner 22 . — 4 0 0

Meter : 1. Jmbach ( Schweiz ) 48 . 7 Sek. , 2. Aström
( Finnland ) 49. 5, 3. Gerl 49. 6. — 10 0 0 Meter :

1. Tr . Pältzer 2 : 29 - 3 ( neuer deutscher Rekord ) ,
2. Bocher 2 : 29 . 8 , 3. Wollmer 2 : 30 . 1 . — 5000

Meter : 1. Mattilainen ( Finnland ) 15 : 08 . 2 ,

2. Goodwin ( Amerika ) 15 : 09 . 1, 3. Berg ( Finnland )
15 : 18 . — 4X 10 0 Meter Staffelt ' 1. Pvo » .
ßen Krefeld 43 . 7 Sek . , 2. Preußen Duisburg , - .

DSC . Düsseldorf . — 3X1000 Meter Staf¬
fel : 1. Preußen Stettin 7 : 54 . 2 , 2. VfL. Breslau .
— Hochsprung : 1. Arjolä ( Finnland ) 1- 815 Me¬

ter , 2. Holz , 3. Gelach . — Weitsprung : 1.

Dobermann 7. 14 Meter , 2. Holz , 3. Westerhaus . —

Kugel : 1. Arsola ( F. ) 14 . 39 Meter , 2. Schröder .
— Diskus : 1. Hoffmeister 42 . 3 Meter , 2. Arjolä ,
3. Holz . — Speer : 1. Arjolä 59 . 62 Meter , 2. We¬

sterhaus , 3. Hoffmeister .

Wassersport .
Europameisterschaften im Ruder « . Diese fan¬

den am Sonntag in Luzern statt und brachten
folgende Plazierung : Vierer mst Steuer¬

mann : 1. Jialien ( Societa Canottieri Argus , St .

Margherita ) 7 : 20 . 6 , 2. Schweiz , 3. Polen . —

Zweier ohne Steuermann : 1. Schweiz ( Ru¬
derklub Reuß , Luzern ) 7 : 44 . 6, 2. Italien , 3. Hol¬
land . — Skiff : 1. Schweiz ( I . Schneider , Luzern )
7 : 44 . 4 , 2. Ungarn , 3. Belgien . — Vierer ohne
Steuermann : 1. Schweiz ( RC. R«uß , Luzern )
6 : 56 . 2 , 2. Holland , 3. Portugal . — Zwtziger
mit Steuermann : 1. Schweiz ( SN . Etoile ,

Bienne ) 8 : 02 , 2. Italien , 3. Holland . — Doppel -
Zweier : 1. Schweiz . ( Grashopp «rs , Zürich ) 7 : 11 . 8,
2. Italien , 3. Belgien . — Achter : 1. Holland
( Laga Delft ) 6 : 20 . 6 , 2. Italien , 3. Belgien ,
4. Schweiz .

Vierkotter startete Sonntag in Köln gegen eine

10X100 - Meter - Stafette , di « er um zwei Längen
schlug. ' ‘

Oesterreich siegt im Damenfchwimmkampf gegen
Ungarn mit 23 ; 13 Punkten .

Süddeutschland gegen Oesterreich 5 : 5 ( Wasser -
-ball).
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imck jenen , die es werden sollen , erfordert von Ihnen ein sicheres Auf¬
treten . Körperliche Ermüdung und die sich hieraus ergebende Ueber *
reiztheit der Nerven sind die schlechtesten Vorbedingungen , Kunden
zu werben .

Jeder Schritt auf harten Lederabsätzen ermüdet den gesamten
Organismus . Tragen Sie daher BERSON - Gummiabsätze . Deren wohl¬
tuende , stoCdämpfende Wirkung werden Sie — einmal erprobt ■— nie
mehr vermissen wollen .

Die besten Gummiabsätze sind BERSON 750 , Sie sind billiger
und haltbarer wie Leder und schonen die Schuhe dort , wo diese am
meisten beansprucht werden . BERSON 750 sind aus dem besten Roh¬
material , außerordentlich elastisch , kurz , GummlabsMtze wie wie
« ein sollen .

VörlCUIlUClLv
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